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Uber die parlamentariſche Tätigkeit.

Nachdem wir geſtern den Schluß des Parteivorſtands-Berichts
veröffentlicht haben, lenken wir die Aufmerkſamkeit unſerer

auf den gleichfalls erſchienenen Bericht über die parla-
mentariſche Tätigkeit der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion.
Dieſer Bericht iſt diesmal vom Genoſſen Ledebour verfaßt
worden, der einleitend in einer Schilderung der allgemeinen
Situation ſchreibt:

Der am 16. Juni 1903 für die elfte Legislaturperiode ge-
wählte Reichstag begann ſeine erſte Seſſion am 3. Dez. 1903
und vertagte ſich am 16. Juni 1904, nachdem er 100 Sitzungen
abgehalten hatte, ſo daß die diesjährige Berichterſtattung, wie
dies in den letzten Jahren wiederholt geſchehen mußte, nur
den erſten Abſchnitt der auf eine mehrjährige Tagung ange-
legten laufenden Seſſion behandeln kann.

Während dieſes hunderttägigen Seſſionsabſchnittes wurden
die Verhandlungen des Reichstages beherrſcht von der Nach-
wirkung zweier vorhergegangener politiſcher Ereigniſſe. Das
eine war die Annahme des neuen Zolltarifs, deſſen
Einführung von den agrariſchen Parteien beharrlich gefordert
wurde, ſei es auch auf Koſten eines Zollkrieges nach allen
Seiten das zweite war der für unſere Gegner völlig uner-
wartete Dreimillionenſieg der Sozialdemokratie am
16. Juni 13903.

Die Frage, ob und unter welchen Bedingungen der neue
Zolltarif in Kraft geſetzt werden ſollle, hat niemals während
der hundert Sitzungen amtlich auf der Tagesordnung geſtanden.
Es konnte das nicht geſchehen, da es der Reichsregierung trotz
eifriger Bemühungen nicht gelungen war, Handelsverträge mit

welchen anderen Mächten auf der Grundlage des neuen
Zolltarifs mit ſeinen Minimalſätzen für Getreide zu verein-
baren. Schon dieſe Tatſache allein beſtätigt die Richtigkeit des
ſozialdemokratiſchen Urteils, daß der neue Zolltarif ein wenig
geeignetes Mittel zur Erzielung von Handelsverträgen ſei. Die
Agrarier der ſchärferen Tonart drängten unabläſſig die Regie-
rung, die beſtehenden Handelsverträge ſchlankweg zu kündigen,
um dann, wenn bei Ablauf der Kündigungsfriſt neue Verträge
noch nicht vereinbart ſein ſollten, den neuen Tarif einfach in
Kraft zu ſetzen.

Die Regierung leiſtete dieſer Zumutung, trotz größter Sym-
pathien mit den Agrariern, Widerſtand, da ſie ſich doch nicht
der Einſicht verſchließen konnte, daß eine ſolche Heraufbeſchwö-
rung von Zollkriegen nicht nur der dentſchen Arbeiterſchaft
denn darüber hätte ſie ſich wohl hinweggeſett ſondern auch
den Jnduſtriekapitaliſten durch Lahmlegung der Erxportinduſtrie
den ſchwerſten Schaden zufügen würde. Die Regierung ſtellte
ſich deshalb bei der Erörterung dieſer Fragen auf den Stand-
punkt der gemäßigten Agrarier, die in der nationalliberalen
Partei und im Zentrum ihre hauptſächliche Vertretung haben,
während die Wünſche der ungemäßigten aus den Kreiſen der
Konſervativen und beſonders der Antiſemiten laut wurden.
Die Vertreter der liberalen Parteien bekämpften zwar die
agrariſche Forderung einer Kündigung der Handelsverträge
durchweg, ſie ließen jedoch durchblicken, daß ſie auch für ſolche
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Die Waffen nieder!
Eine Lebensgeſchichte von Berta v. Suttner.

enrad wäre eine ſehr gute Partie. Wenn ſein Onkel Dront-
ſtirbt, ſo erbt er die Herrſchaft Selavetz. Apropos
heim weißt Du, daß der Ferdi Drontheim, derſelbe,

der ſein Vermögen mit der Tänzerin Grill durchgedracht hat,
jetzt eine reiche Bankiertochier heiraten ſoll Nun em-
fangen wird ſie doch niemand Kommſt Du heute abend
S engliſchen Botſchaft? Wieder nicht Eigentlich haſtre in dieſen Seſggotſwaſt Raouts fühlt man ſich
doch nicht ſo ganz unter ſich: es ſind ſo viele fremdartige
Leute dabei, von venen man nicht ſicher weiß, ob ſie comme
il faut ſind jeder durchreiſende Engländer, der ſich bei ſeinem
Geſandten vorſtellen läßt, wird da eingeladen wenn es

ein bürgerlicher Gutsbeſitzer, oder gar Jnduſtrieller oder
o etwas iſt. Jch habe die Engländer nur in der Tauchnitz

Edition gern Haſt Du „Jane Ehyre“ ſchon ausgeleſen
nicht wahr, wunderhübſch Wenn Beatrix zu ſprechen

anfängt, werde ich ihr eine engliſche Bonne nehmen Mit
der Franzsſin des Xaver bin ich gar nicht zufrieden Neu-
lich bin ich ihr auf der Straße begegnet, wie ſie den Kleinen
ausführte, und ein junger Mann anſcheinend ein Kommis

ging nebenher, in angelegentlichſtem Geſpräch mit ihr. Plötz-
lich ſtand ich vor ihnen die Verlegenheit hätteſt Du ſehen
ſollen! Ueberhaupt, mit den Leuten hat man ſein Kreiuz!
Da iſt meine Jungfer, die hat mir gekündigt, weil ſie heiratet

jetzt, wo ich ſie gewohnt war es iſt nichts unausſteh-
licher, als neue Geſichter zum Bedienen Was Du
willſt ſchon fort

„Ja, liebes Herz ich muß noch einige unaufſchiebbare
uche machen

nd ich ließ mich nicht bewegen, auch „nur noch fünf Mi-
nuten“ zu bleiben, obwohl die unaufſchiebbaren Beſuche er-
logen waren. Sonſt hatte ich es doch ſtundenlang ausge-
halten, ſolch' inhaltsloſes Geplapper anzuhören und mitzu-

ppern aber an dieſem Tage widerte es mich an. Eine
Ach nur wieder ſo ein Geſpräch

geſtern abend ach Tilling Friedrich Tilling

und die Mansfelder Kreiſe.

Handelsverträge zu haben wären, die für die Bevölkerung
Deutſchlands eine Erhöhung der Nahrungsmittelpreiſe infolge
der Einführung der Minimalſätze des neuen Tarifs bedeuten
würden.

Anders die Sozialdemokratie. Die Redner unſerer Partei
haben, getreu ihrer Stellungnahme bei den Zolltarifkämpfen
und während der Wahlbewegung, keinen Zweifel darüber ge-
laſſen, daß wir unter keinen Umſtänden für
Handelsverträge zu haben ſein würden, die eine
Erhöhung der Lebensmittelzölle gegenüber
den annoch geltenden Zollſätzen des alten, durch die beſtehen-
den Handelsverträge modifizierten Tarifs enthalten würden.
Es iſt eine ganz irreführende Behauptung, wenn verſichert
wird, daß die Arbeiter als „Produzenten“ ein gemeinſames
Intereſſe mit den Mnkernehmern an künſtlichen Profitſieigerun-
gen hätten. Für die Arbeiter fällt ihr Jntereſſe als „Produ-
zenten“ mit dem als „Konſumenten“ völlig zuſammen. Die
künſtlichen Preisſteigerungen kommen nur den Ausbeutern der
Produktion zu gute. Da die Arbeiter am ſchwerſten zu leiden
haben unter einer künſtlichen Preisſteigerung der unentbehrlich-
ſten Lebensmittel, nahm die Fraktion zur Frage der Handels-
verträge die ihr durch das Arbeiterintereſſe gebotene Stellung
ein, daß ſie erklärte, nur ſolchen Handelsverträgen ihre Zu-
ſtimmung geben zu können, die mindeſtens keine Er-
höhung der gegenwärtig giltigen Lebensmittelzölle zur Folge
haben würden.

Die Vorſtöße der Agrarier wegen Kündigung der Handels-
verträge nahmen im Laufe der Verhandlungen an Schärfe zu,
während die Regierungsvertreter ſich bemühten, bei ſanfteſter
Abwehr dieſer Angriffe durch möglichſtes Entgegenkommen die
wild gewordenen Agrarier zu verſohnen.

Aber auch noch in anderer Weiſe wirkten die Zolltarif und
Handelsvertragsfragen ein auf die Regierungspolitik und die
Verhandlungen im Reichstag. Jn erſter Reihe kommt für
Deutſchland ein Handelsvertrag mit Rußland in Frage. Die
ruſſiſche Regierung zeigte nun zunächſt keinerlei Neigung, einem
neuen Handelsvertrage auf der Grundlage des neuen deutſchen
Tarifs ihre Zuſtimmung zu geben. Da hat es die deutſche
Regierung nicht an Liebesdienſten gegen Ruß-
land eingeſtandenermaßen nach dem vom Fürſten Bis-
marck gelieferten Vorbild fehlen laſſen, um die Zarenregie-
rung ihren wirtſchafts- politiſchen Wünſchen günſtiger zu
ſtimmen.

Abgeſehen von den eigenen regktionären Gelüſten der preu-
ßiſchen und der übrigen deutſchen Regierungen, ſind die Aus-
weiſungen ruſſiſcher oppoſitioneller Stagtsangehöriger aus dem
Deutſchen Reiche, ſowie insbeſondere der gegen deutſche
Stagtsangehörige angeſtrengte Prozeß wegen des Schmuggels
angeblich zarenbeleidigender und hochverräteriſcher Schriſten
nach Rußland auf die Bemühungen der Reichsregierung um
die Gunſt des Zaren und ſeiner Diener zurückzuführen.

Auch auf die Finanzpolitik des Reiches übte die Handels-
veriragsfrage eine Rückwirkung aus. Außer ihrem Bemühen,
den Wünſchen der Agrarier möglichſt entgegen zu kommen, hat
die Regierung auch ein fiskaliſches Jntereſſe an

v 30 m an 7 24en BA e u t tDie Wagenräder hatten alſo doch recht mit ihrem Refrain!
Es war ene Wandiung mit mir geſchehen ich war in eine
andere Gefüh zwele hinausgehoben; dieſe kleinlichen Jntereſſen,
in welche me ne Freundin ſo ganz vertieft war: Toiletten,
Bonnen, Heirais- und Erpſchafisgeſchichten aus der Geſell
ſchaſt das war doch gar zu nichtig, zu eroärmlich, zu er-
ſeichend Hinaus, hinauf in eine andere Lebensluft! Und
Till.ng war ja frei: die Prinzeſſin „ſchwärmt für einen Burg-
ſchau preler“ Die hat er wohl nie geliebt ein vor-
überge endes ein vorübergegangenes Abenteuer, weiter
nichts.

Es verſtrichen mehrere Tage, ohne daß ich Tilling wieder-
ſah. Jeden Abend ging ich ins Thealer und von da in eine
Soiree, in der hoffenden Erwartung, ihm zu begegnen, aber
vergebens.

Mein Empfanastag brachte mir viel Beſuche, aber natür-
lich nicht den ſeinen. Den hatte ich auch nicht erwartet. Es
ſah ihm nicht ähn'ich, nach ſeinem beſtimmten „Gräfin, das
dürſen Sie mir nicht zumuten“ und ſeinem am Wagenſchlag
geſagten „Jch verſtehe alſo gar nicht“ ſich dennoch an einem
ſolchen Tage bei mir einzufin en.

Fch hatte ihn an jenem Abend gekränkt, das war gewiß;
und er vermied es, mit mir zuſammenzukommen, das war
ofſenbar. Allein, was konnte ich an Ich brannte danach,
ihn wieder zu ſehen, meine damalige Unfreundlichkeit wieder
gut zu machen und eine neue ſolche Plauderſtunde zu erleben
wie jene in meines Vater Haus; eine Plauderſtunde, deren
Reiz mir jetzt noch hundertfach erhöht worden wäre durch
das mir nunmehr klar gewordene Bewußtſein meiner Liebe.

In Ermangelung Tillings brachte mir der nächſtfolgende
Sonnabend doch wenigſtens Tillings Kouſine dieſelbe, auf
deren Ball ich ihn kennen gelernt. Als ſie eintrat fing mir
das Herz zu pochen an; jetzt konnte ich doch wenigſtens etwas
on dem enigen erfahren, der meine Gedanken ſo beſchäftigte.
Ich brachte es jedoch nicht über mich, eine diesbezügliche Frage
zu ſtellen; ich fühlte, daß ich nicht im ſtande wäre, den ge-
wiſſen Namen auszuſprechen, ohne verräteriſch zu erglühen,
und ſo unterhielt ich meine Beſucherin von hundert verſchie
denen Dingen unter anderen auch vom Wetter aber
nur nicht von dem, was ich auf dem Herzen hatte

„Ah, Martha“, ſagte jene uwermittelt, „ich habe eine Poſt
an Sie zu bveſtellen: mein Vetter Friedrich läßt Sie grüßen
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durch die üblichen Krankenbett-Vertröſtungen.
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Die Finanzwirtſchaftder Einführung des neuen Zolltarifs
hat zu einem chroniſchen Defizit geführt. Eine Einführung
der neuen, faſt durchweg erhöhten Zollſätze würde, wenn die-
ſelben auch hier und da durch neue Verträge etwas gemildert
werden ſollten, doch zu erheblich höheren Zolleinnahmen führen.
Die Regierung rechnet mit einem Nettomehrertrage von 150
Millionen Mark nach Einführung des neuen Zolltarifs. Da-
mit eröffnet ſich den Finanzkünſtlern der Regierung die Aus
ſicht, unter Zuhilfenahme neuer Verbrauchsſteuern noch mehr
Gelder für Heer und Marine flüſſig zu machen. Dem Um-
ſtande, daß für dieſes Etatsjahr mit erhöhten Zolleinnahmen
noch nicht zu rechnen war, iſt es zuzuſchreiben, daß die Neu-
forderungen für Heer und Marine vertagt ſind. Erſt nächſtes
Jahr wird dem deutſchen Volke dieſe Beſcherung zu teil wer-
den. Dieſer Tage wurde offiziös die Nachricht verbreitet, daß
der Abſchluß eines Handelsvertrages mit Rußland gelungen ſei.
Die Angſt vor den japaniſchen Bomben hat
alſo die Zaren regierung zur Kapitulationvor den Anſprüchen der deutſchen Agrarier
gebracht. Ein Dankestelegramm nach Tokio erſcheint
dringend geboten.

Nicht minder als die Zolltariffrage übte der große Erfolg
der Sozialdemokratie bei den vorjährigen allgemeinen Reichs-
tag wah'en einen beſtimmenden Einfluß auf den Gang der
Ver'andlungen aus. Kaum eine einzige Frage konnte ange-
ſchnitten werden, ohne daß nach kurzer Friſt einer der Redner
der bürgerlichen Parteien in eine allgemeine Sozialiſtentöter-
rede entgleiſte. Auch von den Vertretern der Reichsregierung
wurde mer noch als ſonſt die Gegznerſchaſt gegen die Sozial-
demokratie betont. Beſonders beim Auftreten des Reichskanz-
lers Grafen Bülow halte man den Eindruck, daß er beordert
war, an der Sozia demokratie herumzuvernichten, ſoweit ihm
ſeine ſchönredneriſchen Talente das geſtutteten. Gleichzeitig
wurde aus den Reihen verſchiedener bürgerlicher Parteien die
Sehnſucht nach einer allgemeinen Verbrüderung zum Kampfe
gegen die Sozialdemokratie laut. Reaktionäre Kampfhähne
vom Schlage der Kardorff und Arendt, der Kröcher, Olden-
burg und Riepenhauſen plauderten dabei ſehnlichſte Wünſche
nach Ausnahmegeſetzen gegen die Sozialdemokratie
nach Wahlrechts raub und Staatsſtreich aus
wie ſie jg unzwe deutiger noch in der ſozialiſtenreinen Atmo-
ſphire des preußiſchen Herrenhauſes den Lippen einiger hoch-
gebvorener Geſehgeber entſchlüpft ſind. Daß ſolche Beſtrebungen
bei der Reichsregierung nicht ungern geſe en werden, hat die
Mahnung des Reichskanzlers erkennen laſſen, die bürgerlichen
Par eien möchten unter ſich einig werden über Maßregeln gegen
die Sozialdemokratie, dann werde die Regierung es an ſich
nicht fehlen laſſen.

Eine Art Aoöſchlagszahlung auf dieſen Koaltitionskampf
leiſe e ſich die Reichstagsmehrheit durch die Kaſſierung
zweier ſozialdemokratiſcher Reichstag s-
Mandate. Die Rechtfertigung für die Gewaltſtrei e ſchlug
der bisherigen Praxis des Reichstags in Wahlprüfungs fragen
direkt ins Geſicht, was ſich nur als Produkt der blinden Angſt
vor der wachſenden Macht des Sozialismus erklären läßt.

e. ehe
er iſt vorgeſtern abgereiſt.“
Jch fühlte, daß mir das Blut aus den Wangen wich.
„Agereiſt? Wohin Wurde fein Regiment verſetzt
„Nen er hat nur einen kurzen Urlqub genesmmen, um

nach Berlin zu ellen, wo ſeine Mutter auf dem Sterbebette
liegt. Der Arme, er dauert mich; denn ich weiß, wie er ſeine
Mu ler vergöttert.“

Nach zwei Tagen erhielt ich einen Brief von unbekannter
Hand, mit dem Poſtſtempel Berlin. Noch ehe ich nach der
Unter ſchrift geſchaut, wußte ich, daß das Schreiben von Til-ling kam. és lautete:

„Berlin, Friedrichſtr. 8, 30. März 1863.
1 Uhr nachts.

Teure Gräfin! Jch muß jemandem klagen Warum
gerade Jhnen abe ich ein Recht dazu Nein aber
den unwiderſtehlichen Drang. Sie werden mir nachfühlen
ich weiß es.

Hätten Sie die Sterbende gekannt. Sie würden ſie geliebt
haben. Dieſes weiche Herz, dieſer helle Verſtand, dieſe hei-
tere Laune, dieſe Hoheit und Würde und das alles ſoll
jetzt ins Grab keine Hoffnung!

Jch habe den ganzen Tag an ihrem Lager verbracht und
e auch die Nacht über hier bleiben ihre letzte
Nacht.

Sie hat viel gelitten, die Arme. Jetzt iſt ſie ruhig die
Kräfte ſchwinden, der Pulsſchlag hat beinah ſchon aufgehört

AAußer mir wachen noch ihre Schweſter und ein Arzt
im Krankenzimmer.

Ach, dieſe ſchreckliche Zerreißung: der Tod! Man weiß
doch, daß er alle fällen muß und doch kann man's nie recht
faſſen, daß er auch unſere Lieben hinraffen darf. Was mir
dieſe Mutier war, das vermag ich nicht zu ſagen.

Sie weiß, daß ſie ſtirbt. Als ich ankam, heute morgen,
empfing ſie mich mit einem Freudenſchrei:

mein Fritz!Alſo doch ſehe ich Dich noch einmal,
Jch fürchtete ſo, Du kämſt zu ſpät.

Du wirſt ja wieder geſund werden, Mutter, rief ich.
Vein, nein davon iſt keine Rede, mein alter Bub'.

Nimm dieſem unſerem letzten Beiſammenſein nicht die Weihe
Sagen wir uns

Lebewohl
Jch fiel ſchluchzend an der Bettfeite in die Knie.



e Arheng ddemokratiſchen Wahlerfolges zu Tage, daß die bürgerlichen
teien, voran das Zentrum, eine Fülle ſozialdemokratiſcher An
träge einkrachten, deren offenbareèr Zweck iſt, ihre Urheber als
die „wahren Arbeiterfreunde“ bei der deutſchen Arbeiterſchaft
in empfehlende Erinnerung zu bringen und den Sozialdemo-
kraten den Wind aus den Segeln zu nehmen.

Heutzutage mehr als je zuvor bewahrheitet ſich alſo das
Wort des Grafen Caprivi, daß die Regierungen jede Maß-
regel auf ihre Wirkung auf die Sozialdemokratie prüfen. Nicht
nur die Regierungen, auch die bürgerlichen Reichsparteien
handeln nach dieſem Grundſatz. War es doch ſogar ein Ver-
treter der Deutſchen Volkspartei, der für ſeine Partei die Auf
e Anſpruch nahm, die „Wacht am Roten Meere zu
bi

Der Charakter eines Vorſpiels für größere Kämpfe, den der
erſte Seſſionsabſchnitt durch die Einwirkung dieſer beiden Fra-
gen erhielt, wurde noch verſtärkt durch die geſetzgeberiſche Un-
fruchtbarkeit der Verhandlungen, deren Einzelheiten nunmehr
zu erörtern ſind.

Sechſter internationaler SozialiſtenKongreß.
B. G. Amſterdam, 18. Auguſt.

Füänfter Berhandlungstag (Nachmittagsſitzung).
(Ausführlicher Bericht.)

Diskufſton über den Generalfſtreik.
Dr. R. FriedebergBerlin: Die Frage des Generalſtreiks

ift eine taktiſche. Deshalb müſſen wir, um ſeinen Wert zu
beſtimmen, nachſehen, wie weit dieſes taktiſche Mittel dem
igenen Willen des Proletariats unterworfen iſt, wie weit es4 aus dem Weſen des Klaſſenſtaates mit Naturnotwendigkeit

ergibt, inwieweit es auf Erreichung des Endziels hinwirkt und
i iſt, unſere Zukunftsorganiſation aufzubauen und zuS Wenn wir aus dieſen Geſichtspunkten die bisherige

ik prüfen, die im weſentlichen darauf hinausging, durch
den Parlamentarismus die politiſche Macht zu erobern,

ſehen wir zuerſt, daß wir dabei auf einem von den herr-
unden Klaſſen geſchaffenen Kampffelde fechten, das

dieſe uns jederzeit entziehen können. Der Hauptwert des Parla-
mentarismus liegt in der Erziehung der Maſſen, die auch in
anderer Weiſe betrieben werden kann. Ueberhaupt iſt die Er-
eherung der politiſchen Macht uns nur ein Mittel zu dem
ökonomiſchen Endzweck. Vor allem aber verbindet der Parla-
mentarismus das Proletariat notwendigerweiſe mit den Geſetzen
des Kiaſſenſtagtes. Und ſelbſt arbeiterfreundliche Geſetze haben
nie das mindeſte zu bedenten, wenn nicht die ökonomiſche und
h Macht des Proletariats dahinter ſteht. So lange

Proletariat die eigne ökonomiſche Organiſation fehlte, war
der Parlamentarismus ganz nützlich, und man konnte in Deutſch-
land bei dem Gegenſatz zwiſchen Krone, Feudalismus und
mobilem Kapital einige Erfolge erringen, die aber bei dem Zu-
fammenſchluß der herrſchenden Klaſſen immer kleiner werden
müſſen. Sv erweiſt ſich auf die Dauer der Parlamentarismus
als hemmender Faktor für die Arbeiterbewegung.

Die Gewerkſchaftsbewegung kann die Lage der Arbeiter weit
mehr verbeſſern, als irgend eine geſetzgeberiſche Aktion je
Söaunte. Denn jene beruhe auf der ökonomiſchen Unentbehrlich-
keit des Arbeiters als Produktionsinſtrument. Beim Parla-
mentarismus hänge man ſtets vom fremden Willen ab; beim
Streik muß jeder mit der ganzen Perſönlichkeit hinter den Be-
ſten ſtehen. Leider iſt die ſtärkſte Gewerkſchaftsbewegung,
ie Englands, ihrer Aufgabe nicht gerecht geworden. Da wird

die Jdee des Geueralſtreiks, der Ausdruck der ökonomiſchen und
puchologiſchen Macht der Arbeiterklaſſe, wertvoll ſein. Sie
wird nicht die Organijſationstätigkeit hindern ſie fordert gerade
aur Organiſation auf. Sie fordert die Erhöhung der Perſön-
lichkeit jedes per nen. die Durchdringung jedes einzelnen mit

wußtſein.
ür die holländiſche Reſolution kann ich und meine deutſchen

Freunde ſchon deshakb nicht ſtimmen, weil ſie den Gegenſatz
Sozialiſten und Anarchiſten vertiefen wollte,

ihn nach der Aufgabe eines internationalen Kongreſſes
verwiſchen und zu vermindern. (Die Redezeit iſt abgeufer Der Redner muß die Tribüne verlaſſen. Vereinzelter

Beifall bei der franzöſiſchen Delegation. Auf die engliſchen
Ueberſetzungen wird verzichtet, da die engliſche Delegation einer
Sektionsſttzung wegen nicht anweſend iſt.)

Allemane ſpricht namens ſeiner ſozialrevolutionären Partei
Frankreichs die Freude darüber aus, daß die Generalſtreiksidee
in Deutſchland jetzt mehr Sympathie fände. (Lachen bei der
deutſchen Delegation.) Der Generalſtreik ſei eine Waffe, die
nicht gefälſcht und vergiftet werden könne, die Zielbewußtſein
und Disziplin verlange. Was ſchade eine Niederlage Sie
könne der Ausgangspunkt größerer Siege ſein. Wenn durch die
Joee des Generalſtreiks die Organiſationen gefeſtigt und mit
dem zielbewußten Geiſte erfüllt ſeien, wenn dadurch das Miß-
trauen gegen die Führer überwunden werde, werde die Arbeiter
laſſe in ſchönſter Harmonie und vollſter Kraft den Kampf für
ihre Befreiung führen. (Beifall bei den Allemaniſten.)

Wilm- Paris (Allemaniſt) ſpricht die Ueberzeugung aus, daß
die Sozialdemokratie kein Recht habe, ein ſo revolutionäres und

e e
Du weinſt, Fritz Schau, ich ſage Dir nicht dasüble Weine nicht“. Es iſt mir lieb, daß Die Abſchied

von Heiner beſten alten Freundin leid tut. Das bürgt mir,
daß ich lange unvergeſſen bleibe

So lanye ich lebe, Mutter!
Erinnere Dich dabei, daß ich viel Freude an Dir ge-

kabt. Außer der Sorge, die mir Deine Kinderkrankheiten be-
reitet, und dem Bangen, während Du im Kriege warſt, haſt
Du nur glückliche Gefühle verurſacht und haſt mir alles tragen
helfen, was das Schickſal mir Trübes auferlegt. Jch ſegne
Dich dafür, mein Kind.
Jetzt kam wieder ein Aunfall ihrer Schmerzen über ſie. Wie
ſie jammerte und ſtöhnte, wie ihre Züge ſich verzerrten es
war herzzerretßend. Ja, es iſt ein fürchterlicher, grimmer
Feind, der Tod und der Anblick dieſer Agonie rief mir
alle Agonien ins Gedächtnis, welche ich auf den Schlachtfel-
dern und in den Lazaretten geſehen Wenn ich denke,
daß wir Menſchen bisweilen willkürlich, frohgemut einander
dem Tod entgegenhetzen, daß wir der vollkräftigen Jugend
zumuten, dieſem Feind ſich willig zu ergeben, gegen den das
müde und gebrechliche Alter ſogar noch verzweifelt ringt, es
iſt niederträchtig!

Dieſe Nacht iſt ſchaurig lang Wenn die arme Kranke
nur ſchlief aber ſie liegt mit offenen Augen da. Jch ver-
bringe immer halbe Stunden lang regungslos an ihrem
Lager, dann ſchleiche ich mich zu dieſem Briefbogen, um ein
paar Worte zu ſchreiben dann wieder zurück zu ihr. So
E es ſchon vier Uhr geworden. Jch habe eben die vier

chläge von allen Glockentürmen hallen gehört es mutet

ür ein
heißgeliebtes Weſen die Zeit aufhören ſoll für alle Ewig-
keit. Aber je kälter, je teilnahmsloſer das All ſich zu unſerm
Schmerz verhält, deſto ſehnſüchtiger flüchten wir an ein an-
deres Menſchenherz, von dem wir glauben, daß es mitfühlend
ſchlägt. Darum hat mich das weiße Papierblatt, das der Arzt
beim Rezeptſchreiben auf dem Tiſche liegen ließ, herangelockt

und darum ſchicke ich das Blatt an Sie
7 Uhr. Es iſt vorbei.

Lebewohl, mein alter Bub'. Das waren ihre letzten
Worte. Darauf ſchloß ſie die Augen und ſchlief ein Schlaf
w. meine alte Mutter!

inend küßt Jhre lieben Hände Jhr zu Tode betrübter
Friedrich Tilling.“

einem ſo kalt, ſo teilnahmslos an, daß die Zeit ſtetig zmbe-irrt durch alle Ewigkeit fortſchreitet, während eben u

(Fortſetzung folgt.)

Mittel e des wied e e F. enzig ne das Proletariat ſeinen Befreiungskamp iegreich
führen.

Meslier (aureſiſtiſcher Abgeordneter) erklärt, daß er für
die Reſolution der Kommiſſion ſtimmen werde. Die franzöſiſ

rbeiter erblicken däußa in dem Parlamentarismus nur
ittel, um politiſchen Drahtziehern und Jntriganten vorwärts

zu helfen. Dieſe falſche Wertſchätzung des ler
werde dadurch am beſten wert daß die Abgeordneten
für die neue Jdee des Generalſtreiks eintreten.

Robert Schmidt Berlin: Ich bin gengtigt als Mitdelegierter
edebergs ihm nie zu erwidern. Es ſt vollkommen jirride die Wäſunt ie er hier vertreten hat, in Deutſchlan

Reſonanzboden findet. (Sehr richtig! bei den Deutſchen.) Jch
finde es ſehr ſonderbar, daß ein Delegierter des Landes, wo der
Sozialismus ſeine überhaupt ſtärkſte parlamentariſche Vertretung
errungen hat, behauptet, daß der parlamentariſche Kampf nutz
los und überflüſſig ſei. Das hieße 40 Jahre Arbeit und Kampf
der deutſchen Sozialdemokratie für nutzlos erklären Zu dieſer
Auffaſſung wird ſich die ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands
niemals bekehren. Wenn Friedeberg das von der Partei der
3 Millionen Stimmen und der 81 Abgeordneten, der größten
und ſtärkſten Partei Deutſchlands annimmt, ſo zeigt er nur die
Ünklarheit ſeiner politiſchen Auffaſſung. Ueberhaupt iſt ſeine
höchſt einſeitige, individualiſtiſche Auffaſſung reich mit anarchi-
ſtiſchen Unklarheiten durchſetzt. (Sehr richtig! b. d. Deutſchen.)
Sicherlich iſt der Parlamentarismus nicht das einzige
Mittel: die deutſche Partei hat von jeher alle Mittel des

o litiſchen und wirtſchaftlichen Kampfes benutzt.Wenn ſie ſich frei weiß von der einſeitigen Ueberſchätzung eines

Kampfmittels, ſo beſonders von der des Generalſtreiks. Wenn
er jetzt von zwei Delegierten der deutſchen Delegation propagiert
wird, ſo iſt dieſe Unterſchätzung des Parlamentarismus im
politiſchen eben Deutſchlands nür eine Seifenblaſe, die bald
zerplatzt. Wie die deutſchen Gewerkſchaften auf Beſſerung
der Lage der Arbeiter hinwirken, ſo haben ſie damit
auch zugleich ihre Klaſſenlage geſtärkt. Wir ſind auf
dem richtigen Wege, wenn wir in dem ernſten wichtigen
Kampfe, der ernſten, unausgeſetzten Arbeit zur Beſſerung der
Lage der Arbeiter auf parlamentariſchen Gebiete und in der
Gewerkſchaft ſtehen. Friedeberg ſagt, der Generalſtreik könne
die Klaſſenherrſchaft erſchüttern. Er iſt aber auch geeignet, das
Proletarigt zu erſchüttern und den Klaſſenſtaat zu befeſti-
gen. Das iſt die Nachtſeite der Frage, die überhaupt erſt vor
ein paar Wochen von einer kleinen Gruppe in Deutſchland zur
Diskuſſion geſtellt worden iſt. Und ſelbſt in dieſer kleinen
Gruppe hat ſich eine ganze Anzahl von Mitgliedern gegen dieſe
Auffaſſung des Vorſtandes gewandt. Die großen deutſchen Ge-
werkſchaften mit ihren 900000 Mitaliedern, die allein eine Stel-
lung in der deutſchen Gewerkſchaftsbewegung inne haben, halten die
Frage des Generalſtreiks überhaupt nicht für diskutabel. Der
Kampf des BProletariats um die politiſche Macht wird nicht
durch den Generalſtreik ſondern durch die unausgeſetzte
Arbeit auf allen Gebietendes politiſchen und wirt-ſchaftlichen Lebens entſchieden werden. (Lebhafter Beifall
beſonders bei der deutſchen Delegation.

Ouſtinoff (ruſſiſche Sozialrevolutionäre): Seine Partei
teile die Auffaſſung der Franzoſen vom Generalſtreik und werde
gegen die holländiſche Reſolution ſtimmen, die zu illuſioniſtiſch
und dogmatiſch ſei, weil ſie jede bewaffnete Jnſurrektion des
Volkes im voraus für ſchädlich halte

BVliegen (Holland): Der Generalſtreik wird uns als neue
Waffe empfohlen. Da müſſen wir fragen: iſt er überhaupt
eine Waffe? Das iſt er nicht! Cebhafte Zuſtimmung bei
den Deutſchen. Pfannkuch ruft: Ein Meſſer ohne Klinge). Der
neue Gedanke ſtamme aus den Flegeljahren unſerer Bewegung,
aus der Zeit vor 20 Jahren, als wir uns noch über die Be
teiligung am Parlamentarismus ſtritten. (Sehr richtig) Die
Einwände gegen den Parlamentarismüs ſind damals wider-
legt worden. Das Proletariat muß die politiſche Aktion mit
aller Kraft aufnehmen, damit es ſich zählt und ſeine Macht
empfindet. Niemand hat geſagt, daß wir durch Abſtimmungen
die ſozialiſtiſche Geſellſchaft einführen werden. Das haben
wir nicht in der Hand, um von vornherein ſagen zu
können, ſo und ſo wird es gehen. Geht der General-ſtreik- Gedanke etwa von den ſtarken Organiſationen Deutſch
lands, Englands oder Dänemarks aus Nein, er ſtamme
aus Frankreich, wo die Gewerkſchaftsbewegung ſehr ſchwach iſt.
(Sehr richtigh Es iſt falſch, verächtlich vom Tageskampf zu
ſprechen und ihn im Gegenſatz zu dem großen Ziele zu ſtellen.
Dieſe beiden find eins und können nicht von einander geſchieden
werde. Redner erklärt, daß er ſchon auf dem holländiſchen
Kongreß gegen die jetzt vorliegende Reſolution geſtimmt habe,
weil ſie, wenn auch ſehr verklauſuliert und vorſichtig, unter be
ſtimmten Bedingungen den Generalſtreik empfehle. Man habe
ihm entgegengehalten: Wir müſſen das Mittel ſtudieren.
Studieren wollen wir alle, aber erſt wenn wir das Mittel
ſtudiert haben, können wir es aufnehmen. Die bisherigen Er-
fahrungen ſprechen ſehr gegen den Generalſtreik. Er iſt weder
e in Mittel noch gar das Mittel des Proletariats. Die
Generalſtreik-Jdee kann dem Proletariat den Gedanken geben,
die täglich ſchwere Arbeit, die ſo viel Opfer koſtet, ſei überflüſſig;
es genüge ein großer Schlag. Wir ſollten vor allem die Köpfe
klarer machen und nicht noch mehr Mißverſtändniſſe hinein-
bringen. (Lebhafter Beifall bei der deutſchen Delegation.

Briand (Jaureſiſt); Er und ſeine Freunde ſtänden auf dem
Boden praktiſcher Arbeit, und deshalb ſeien ſie Anhänger der
Organiſation des Generalſtreifs. Das Proletariat muß mit
allen Kampfmitteln ausgerüſtet werden. Ueber den Begriff
des Generalſtreiks beſtehen ſehr unklare Anſchauungen, und die
früheren internationalen Kongreſſe haben dieſe Unklarheit nur
geſteigert. Der Generalſtreik iſt nur eine Frage der Taktik. Er
iſt nicht das einzige, ſondern nur eines der Mittel zum Ziel.
Wenn der Kongreß ſich in der Taktikfrage auf den Boden des
Klaſſenkampfes ſtellt, muß er auch die Waffe des Generalſtreiks
billigen, die den ausgeprägteſten proletariſchen Charakter trägt.
Es handelt ſich nicht darum, alle Arbeiter zu organiſieren und
dann den großen Schlag zu tun, ſondern um die Durchführung
eines mehr oder minder ausgedehnten Streiks, der die für
das Wirtſchaftsleben beſonders wichtigen Jnduſtriezweige
lahmlegt. Man ſollte die Jdee nicht unſinnig karikieren. Der
Generalſtreik iſt ein Mittel der Einſchüchterung und des Drucks,
um von der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft Reformen zu erzielen.
Weiter iſt er das äußerſte Widerſtandsmittel gegen die politiſche
Entrechtung der Arbeiterklaſſe. Man ſpricht von der Bedrohung
des allgemeinen Wahlrechts in Deutſchland. Zu welcher Waffe
ſoll dann das Proletariat greifen? Es bleibt ihm nur der
Generalſtreik. Verſchließen ſich die Sozialiſten dieſer Jdee, ſo
gewinnen die Anarchiſten Einfluß auf die Arbeiterbewegung.
Die franzöſiſche Reſolution für den Generalſtreik ſei ſehr vor
ſichtig und ſchüchtern, und fordere nur zum methodiſchen
Studium des Generalſtreiks auf. Sollte ſie abgelehnt werden
ſo würde ſich ſeine Gruppe der Abſtimmung enthalten. Cebh.
Beifall b. d. Jaureſiſten.)

Beer (Metallarbeiter, Wien): Ein Generalſtreik, bei dem jede
Arbeit zum Stillſtand gebracht wird, iſt undenkbar. Jn Frage
kommt nur die Einſtellung der Arbeit durch größere Arbeiter
ſchichten. Gerade in den Vändern, in denen der Generalſtreik
am meiſten propagiert wird, geſchieht am wenigſten für
die moraliſche Erziehung des Proletariats. Gerade
in den Ländern mit einem gefährlichen Mangel jeglicher Organi-
ſatinn, die doch jetzt die Vorausſetzung des Generalſtreits ſein
ſoll, predigt man ſchon jetzt den Generalſtreik, tut aber nichts
zur Kräftigung der Organiſation. Ja, ohne allen Zweifel
dieſe Propagatoren des Generalſtreiks ſind in der Praxis die
entſchiedenſten Gegner der Gewerkſchaftsbewegung. (Hört
hört) Sie ſind es, die immer darauf hinweiſen, daß die
n t nicht einmal mitwirke zur Emanzi
pation der Arbeiter! Sie ſind es, die für die niedrigen
Beiträge und gegen den Ausbau unſerer kämpfenden Organi-
ſationen eintreten. Jn dieſem Zuſammenhang ſage ich,

r

ahren auf. ewiß kann einmal der hiſt oment
kommen, in dem das Proletariat zur Abwehr reaktionärer
Attentate oder zur Erwägung notwendiger RGeneralſtreik Aer et äußerſte u u
kann nicht u narbeit, dieheni beſon z utſchen und rt chlußwort hebt Henriette laundHolſtor, die Vorzüge der holländiſchen Reſolution in der

orderung der e tion und in berausG und mten wehr des den.liegen le Gegenc.
rſten. Dem ruS arg an ie a e ganzen

natjonalen Sozialdemokratie an der en R,unſere Partei nach Engels betanntent Wort a be
kommt. Unſere Reſolution ſagt: Der Aufſtieg, der Generalſtreik iſt ſchwierig; aber er iſt vielleicht der ehiaig Weg, der
auf den Berg hinaufführt. (Lebhafter c

n der immung werden die Reſolutionen der Aklema
niſten und uriſiſten für den Generalſtreik mit 17 Stimmen
der anderen Rationalitäten gegen 3 dieſer beiden Gruppen, der
ruſſiſch revolutionären Partei und Japans abgelehnt. Die
Guesdiſten ſtimmen gegen die allemaniſtiſche Reſolution und
enthalten ſich bei der jaureſiſtiſchen. Mit 36 gegen 4 Stimmen
bei 3 Stimmenthaltungen wird dann die holländiſche Reſolution
Was Jhiſernationate Bureau teilt Verhandlung

Das Jnternationa nreau teilt zur morgigen Ver
folgende Vorſchläge mit: Unter dem Vorſitz von Troelſtra
Holland mit Branting-Schweden, Sigg- Genf und Anſeele- Brüſſel als Beiſitzern über die Taktikfrage, über die
Vandervelde referiert, zu diskutieren von 9 125 und
2-5 Uhr. Bebel und Jaures erhalten je 30 Minuten, dieanderen Redner 10 Minuten Redezeit. Ber Kongreß ſtimmt
den Vorſchlägen zu.

Schluß 6 Uhr.
7

Sitzung am Freitag.
Ueber die Verhandlungen über die Reſolution zur Taktik

welche vom Dresdener Varteitag angenommen worden rund für die ſich auch die vorberatende Kommiſſion des a
greſſes mit großer Mehrheit entſchieden hatte, referierte Vander
velde Zum Schluß forderte er Jaures und Guesde auf, zdie Hand zu reichen, wie ſich Plechanoff und Katayama die
Hand gereicht hätten. Die Rede machte großen Eindruck. r
der Debatte verteidigten Jaures und Bebel ihren Standpunkt.
Die Verhandlung zog ſich bis abends 8 Uhr hin. Das Ergebnis
der Abſtimmung findet ſich im Depeſchenteil.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. Auguſt W.

Der Polizeipräſident auf Urlaub.
Einen vierwöchentlichen Urlaub hat nach Meldung Frank

furter Blätter der Polizeivräſident Scherenderg daſelbſt ange
treſen, der vor kurzem das redneriſche Auſtreten des Genoſſen
Pernerſtorfer aus Wien verboten hat und die Zuwiderhandlung
gegen dieſes Verbot mit Ausweiſung des „läſtigen Ausländers“
bedrohte. Die Frankfurter Volksſtimme bedauert, daß Scheren-
berg gerade jetzt den Urlaub antritt und nach der Schweiz
geht. Unſer Varteiblatt ſchreibt: „Wir waren gerade dabei,
den Herrn Präſidenten einzuladen, ſich in unſerer bevor
ſte enden Offenbacher Proteſtverſammlung perſönlich davon zu
überzeugen, daß Genoſſe Pernerſtorfer niemals Dynamitbomben
zum „Umſturz alles Beſtehenden“ in der Taſche trägt und
nichts „Polizeiwidriges“ an ſich hat

Bei dem Aufſehen, welches das Verbot der Rede Perner
ſtorfers erregt hat, werden unſere Leſer ein Intereſſe haben,
zu erfahren, wie die betreffende Verſammlung in Frankfurt
verlaufen iſt. Unſer dortiges Parteiblatt berichtet darüber,
daß an Stelle Pernerſtorfers Genoſſe Quarck referierte. Er
ſchloß mit den Worten:

Ader ich ſehe ſoeben, daß mein Freund Pernerſtorfer an
weſend iſt. Wenn er auch nicht ſprechen darf, ſo wird er
ſich Jhnen wenigſtens vorſtellen.

Darauf entwickelten ſich nach dem Berichte der Frankfurter
Volksſtimme folgende Szenen:

Pernerſtorfer, von ſtürmiſchem, minutenlangem Beifall be
grüßt, beſteigt von der Seite das Podium. Die beiden
Polizeibeamten, Kommiſſar Schuhmacher und ein Schutz
mann, nehmen den ehrlichen Ausländer ſcharf ins Auge.
Pernerſtorfer verneigt ſich und beginnt dann: Es e
mich mit Wehmut, daß es mir nicht vergönnt war, Jhnen
ein Bild von unſeren Parteiverhältniſſen geben zu können.Denn ich kann wohl in Anſpruch nehmen, ein genner die
ſer Verhältniſſe zu ſein. (Der Kommiſſar wird unruhig
und erhebt Einwendunden gegen die Ausführungen.) Per
nerſtorfer: Herr Regierungsvertreter, ich werde nicht zum
Thema ſprechen. Wir ſind die gemütlichſten
Menſchen der Welt; wir wiſſen uns auch bei den heike
Fragen ſo geſchickt auszudrücken, daß kein Regierungsver-
treter uns was anhaben kann. Heiterkeit. Der Kommiſſar
wird immer nervöſer und erhebt erneut Einſprüche gegen das
Weiterreden.) Pernerſtorfer: Jch will ja nur Der
Kommiſſar wendet ſich an den neben ihm ſitzenden Schutzmann. Der Schutzmann ſetzt den Helm a und ſchreitet

auf Pernerſtorfer zu Allgemeine Spannung, laut
loſe Stille Dann werden heftige Pfuirufe laut. Der
Kommiſſar winkt und der Schutzmann zieht fich wieder zu
rück; die Verſammlung beruhigt ſich wieder, und Pernerſtorſer ſagt: Jch will nur den Gruß der deutſchen Arbeiter
beantworten. Jch danke für e Grüße und erwidere ſie
namens der öſtreichiſchen Genoſſen. (Stürmiſcher, minuten-
langer Beifall.)

Die Poſt bäumt auf vor Wut über dieſen Verlauf und
ſchreibt dazu:

„Das un begreiflich ſchwächliche Verhalten
der Poltzei gegenüber dieſem dreiſten Verſtoße gegen die
Anordnung des Polizeipräſidenten, Pernerſtorfer ſofort
feſt zunehmen und über die Grenze zu brin-
gen, ſobald er in der Verſammlung rede, verdient ernſt-
lichen Tadel. Solche nachſichtige Schwäche hat erfah-
rungsgemäß nur die Folge, daß dem anmaßenden Demagogen-
tume und ſeinem radauluſtigen Anhange noch mehr der
Ka mm ſch w illt und ihr Größenwahn immer gefährlichere
Dimenſionen annimmt.“ Wir verſtehen den Schmerz des
Scharfmacherblattes und freuen uns aufrichtig über ihn.

Das dankbare Vaterland.
e r r Blatt in Erfurt berichtete dieſer Tage:

in Heimatloſer hat kürzlich im nahen Eichenhölzu bei Gebeſee durch Erh e T e
iel geſetzt. Drei alte zuſammengebundene Taſchentücher

Jod genügt, um den noch einigermaßen Bekleideten ins
enſeits zu befördern. Tragiſch iſt, daß derſelbe, wie aus

den Papieren hervorging, als Halberſtädter Küraſſier
den Todesritt bei MarslaTour mitgemacht hat.

In Gedichten und Geſängen iſt dieſer „Todesritt“ verherrlicht
worden. Jedes wird beim Sedanfeſt der „Tapferen“ ge
dacht, die du ihr Blut das Deutſche Reich zufammenge-
kittet haben ſollen. Und hier ſtirbt ein Veteran, weil er
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Eine Dummheit freilich derr c er S nicht als S oder künf-
tiger Offizier in die Wiege legen laſſen. Wäre er vorßſcchtiger
geweſen in der Wahl ſeiner Eltern ſo hätte ſich ſein Lebens
abend anders geſtaltet. Den Kriegervereinlern ibt der

des Vetergnen zu denlen, ſofern ſie nicht dieſe
ſtigung verlernt haben.

Nicht zur unrechten Zeit zu ſchreien,
rmahnt die agrariſche D. Tagesztg. ihre Schutzbefohlenen.
Sie warnt die Bauern, jetzt eine Herabſetzung der Zölle auf
Futtergetreide zu verlangen. Die mütterliche Ermahnung des
Blattes iſt darauf zurückzuführen, daß es mit Recht eine Pro
fitſchmälerung der Großgrundbeſitzer aus der Herabſetzung
dieſer Zölle befürchtet. Das Blatt tritt zwar angeblich für
die Jntereſſen der Kleinbauern ein; in Wirklichkeit aber ſchützt
das Oertel-Blatt nur den Großbeſitz, und wenn der Klein-
landwirt einmal das ſonſt ſo beliebte Rezept des Schreiens
anwenden möchte, um ſeine Not zu lindern, dann wird ihm
der Mund verbunden, ſobald die von ihm erbetene Hilfe dem
Großbeſitz ſchaden könnte.

Poluiſche Schulkinder als Märtyrer.
„Willſt Du kein braver Preuße ſein, ſo ſchlag' ich Dir den

ein!“ Das iſt der pädagogiſche Grundſatz, nach wel
chem die armen Polenkinder des Oſtens zum preußiſchen Pa-
triotismus erzogen werden. Jn Bukowice (Kreis Neutomiſchl)
wurden vom Lehrer Förſter die Kinder ſchwer gezüchtigt,
weil das ſchöne Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“
nicht aus ihren Kehlen wollte. Den Eltern, als den yermut-
lichen Rädelsführern dieſer Schulrebellion, wurde angedroht,
daß ihre Kinder in Zwangserziehung genommen werden ſollten.

Wie tief ſich die hakatiſtiſche Seuche eingefreſſen hat, beweiſt
die infame Roheit, mit der das ſonſt in allem feige und
ſchwächliche „ſo zialliberale“ Berl. Tageblatt den trau
rigen Vorfall kommentiert. „Was ſoll denn das heißen,“
ſchreibt es, „daß die Kinder nicht mitfingen, wenn das Preußen-
lied oder Deutſchland, Deutſchland über alles eingeübt wird.
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Lehrer zum Stocke greift,
um ſich unter allen Umſtänden Gehorſam zu erzwingen. Daß
er dabei etwas derb zuſchlägt, wo er böſen Willen ſieht,
iſt durchaus berechtigt.“

Der Freiſinn iſt alſo ſogar in ſeinem linken Flügel voll-
kommen einverſtanden damit, daß Kinder darum geſchlagen
werden, weil ſie des vierten Gebots eingedenk den Wünſchen
ihrer Eltern gehorchen! Der Freiſinn iſt vollkommen einver-
ſtanden damit, daß man Polen, deren Nationalität in Deutſch
land auf das ſchändlichſte mißhandelt wird, mit Prügeln dazu
zwingt, dieſem Deutſchland Lob zu ſingen!

Preufßiſche Rechtſprechung.
Ein noch nicht dageweſener Vorfall ereignete ſich am

Donnerstag beim Schöffengericht Berlin J. Der Gerichtshof
hatte ſich zurückgezogen, um nach geführter Verhandlung gegen
den Metallarbeiter Krüger wegen Vergehens gegen s 153
der Gewerbeordnung zu beraten. Nach einer Viertelſtunde er-
ſchien der Gerichtshof wieder; der Vorſitzende erklärte, vor Feſt
legung des Urteils habe ſich herausgeſtellt, daß einer der
Schöffen Sozialdemokrat ſei, und forderte den Staats
anwalt auf, ob er nicht daraufhin Anträge ſtellen wolle. Der
Staatsanwalt war indes Juriſt genug, keine grobe Verletzung
der Strafprozeßordnung zu begehen. Er ſchloß ſich der Auf-
ſaſſung des Verteidigers an, daß die Sozialdemokraten gleich
berechtigte Staatsbürger ſeien, und daß das politiſche Bekennt-
nis hier völlig außer Betracht bleiben müſſe. Der allzu eifrige
Amtsrichter mußte ſich mit den Schöffen, mitſamt dem Sozial
demokraten, wieder zurückziehen und das Urteil fällen, das auf
eine Woche Gefängnis lautete. Der Ankläger hatte ſechs
Wochen beantragt.

Der Amtsrichter, der über der entſetzlichen Entdeckung, daß
einer der Schöffen Sozialdemokrat ſei, alle Vorſchriften des
Geſetzes völlig vergißt, beweiſt, welche Anſchauungen über die
Sozialdemokratie im preußiſchen Richterſtande verbreitet ſind.
Manches Rätſel der Rechtſprechung findet in dieſem bezeichnen-
den Vorfall ſeine Löſung.

Das Recht auf Mord.
Unſere geſegneten Kolonien haben einen neuen Skandal.

Nach Leiſt, Peters, Schröder, Wehlau, Kannenberg Koſſak.
Der Sanitätsunteroffizier Koſſak hat im Jahre 1901, ſo be-

richtet die Koloniale Zeitſchrift, in Bethanien (Südweſtafrika)
einen Neger zu Tode mißhandelt. Der Händler Gröneveld,
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der den dem Diſtriktschef von Bethanien,Leutnant Baron v. Stempel, anzeigte und, da die An-
zeige fruchtlos geblieben war, die Sache in die Oeffentlichkeit
zu bringen ſuchte, wurde von jener Zeit ab von perſönlicher
Ranküne verfolgt und wegen angeblicher Delikte innerhalb
dreier Monate zu fünf Jahren r neun Monaten Ge
fängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Der Mörder be
hielt ſeine Charge und blieb im Dienſt. Der Ankläger ſollte
auf faſt ſechs Jahre in den Kerker wandern. Daß das Urteil
gegen Gröneveld in zweiter Jnſtanz auf zwei Monate Gefäng-
nis und 450 Mk. Geldſtrafe herabgeſetzt wurde, beweiſt, von
welchen Geſinnungen gegen den Angeklagten der Vorderrichter,
ein Referendar Dr. Merensky, beſeelt war. Schließlich teilt
der Gewährsmann der Kolonialen Zeitſchrift, Herr Herr
furth, mit, daß man den unbequemen Gröneveld, da die
Methode Merenskys verſagte, auf andere Weiſe unſchädlich zu
machen verſuchte. Man beſchuldigte ihn nämlich, daß er den
Bondelzwarts Wagen geliefert und ſo zu ihrem Auffſtande bei-
getragen habe. Dieſe Denunziation wurde als unwahr er-
wieſen. Ueber die grauenerregende Beſtialität Koſſaks wird

emeldet, ſie habe den kräftigen und geſunden Neger inner-
alb ſechs S t zum Tode geführt. Der Mann

erhielt auf Befehl des Koſſak in der angeführten Zeit nur
dreimal Nahrung, und zwar am erſten Tage ſeiner
Jnhaftnahme. Vom Dienstag bis zum Sonn-
abend, dem Todestage, bekam er nichts,
wohl aber verſuchte Koſſak den Erſchöpften an einem eiſig-
kalten Septembertage im Schatten einer Mauer dadurch zur
Arbeit zu ermuntern, daß er den krummge-
ſchloſſenen Mann mit kaltem Waſſer ſo
lange übergoß, bis er in einem Tümpellag.Um den Abfluß des Waſſers zu verhindern, führte man um
den an der Mauer liegenden Neger einen Erdwall auf
und fror ihn ſo zu Tode, da Koſſak Sorge trug, daß
kein erwärmender Sonnenſtrahl den Mann treffen durfte.
Gröneveld hatte von dem furchtbaren Fall der bürgerlichen
u Nachricht gegeben, die aber keine Notiz davon
nahm!

Wenn ein durch Mißhandlungen zum äußerſten getriebener
Negerſtamm die Fahne der Rebellion ergreifſt, iſt es patriotiſche
Pflicht, ſich über die „ſchwarzen Beſtien“ zu entrüſten. Und
wenn ein opfermutiger, heldenhafter junger Mann, um die
Verzweiſlung eines Volkes zu rächen, einen großen Schurken
ums Leben bringt, dann iſt's heilige Untertanenpflicht, über
den „fürchterlichen Mord“ Zeter zu ſchreien. Wenn aber ein
Neger in grauenhafter Weiſe von einem chriſtlichen Kultur-
bringer zu Tode gemartert wird, dann wird nach Kräſten ſeine
Tat ihrer Beſtialität entkleidet.

Die Nordd. Allg. Ztg. glaubt die Entrüſtung über die
Koſſakſche Untat dadurch beſchwichtigen zu können, daß ſie mit-
teilt, Koſſak ſei in einer kriegsgerichtlichen Verhandlung zu
einer Geldſtrafe verurteilt worden. Das Verfahren
habe zu der Feſtſtellung geführt, daß ſich der beſchuldigte
Unteroffizier tatſächlich einer Mißhandlung des Eingeborenen
ſchuldig gemacht habe. Das Kriegsgericht habe jedoch auf
Grund ärztlichen Gutachlens den Tatbeſtand der s S 226 und
223a Reichsſtrafgeſetzbuchs (Körperverlehung mit tödlichem Aus-
gange) und damit den urſächlichen Zuſammen-
hang zwiſchen der Mißhandlung und dem
Tod des Eingeborenen verneint. Koſſak iſt demnach für
die Mißhandlung eines Eingeborenen, der dabei ganz zufällig
das Leben verlor, mit ein pagr Mark beſtraft worden. Außer-
dem hat das Oberkommando die Aufhebung der Kapitulation
und die Heimſendung des Unteroffiziers verfügt.

Leiſt und Peters wurden ohne ſtrafrechtliche Verfolgung aus
dem Dienſt entlaſſen. Wehlau erhielt eine geringfügige Geld-
ſtrafe und wurde in ein Amt gleichen Ranges verſetzt. Aren-
berg weilt als Patient im Sanatorium Ahrweiler. Hauptmann
Kannenberg, der, weil ein Kind ihm durch Schreien im Schlafe
ſtörte, Mutter und Kind totſchoß, ſoll dafür drei Jabre
Gefängnis erhalten haben. Alle dieſe Fälle verliefen in den
gleichen typiſchen Erſcheinungsformen, die jetzt auch im Falle
Koſſak zu Tage getreten ſind.

Bequemſte Art der Schuldenbezahlung. Weil in einem
oſtpreußiſchen Grenzdorfe die ruſſiſchen Landarbeiter ihren Lohn
nicht in der vereinbarten Weiſe erhalten hatten, legten ſie die
Arbeit nieder. Sie wurden darauf durch den Gendarm über
die ruſſiſche Grenze gebracht. Auf dieſem Wege können die
Agrarier die Landarbeiterfrage am bequemſten löſen. Sie
mieten ruſſiſche Arbeiter, zahlen ihnen keinen Lohn und laſſen
ſie dann als „läſtige Ausländer“ wieder über die Grenze ab-
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Wegen Miſßhandl von Rekruten wurden in Däſhel
dorf der Gefreite Karl Sachſe zu drei Tagen, der Musketier
Wilh. Wahle zu drei Wochen Gefängnis verurteilt.

Erſtklaſfige. Graf Baudiſſin (Frhr. v. Schlicht) erzählt
bekanntlich in ſeinem Romwane Erſtklaſſige Menſchen von
Vorkommniſſen im Regiment der „Zitronenfalter“. Weil unn
das Berliner Gardefüſilier Regiment im „Mai
käfer“ genannt wird und verſchiedene Andeutungen in dem
Baudiſſinſchen Romane auf das genannte Regiment zutreffen, hat
das Offizierkorps desſelben Klage gegen Baudiſſin erhoben.
Letzterer beſtreitet, das Regiment gemeint zu haben. Der Prozeß
kommt vor einem Kriegsgericht zur Berhandlung. Ob er woh
öffentlich geführt werden wird

Beſchlagnahmt wurde geſtern in allen Meininger Buh
handlungen das Buch „Carries Briefe an ihren Freund“, Er
fahrungen einer kleinen Amerikanerin in einer kleinen preußiſchen
Garniſon. Die Beſchlagnahme hat dem an ſich herzlich un
bedeutenden Buche den Erfolg geſichert. Der Verlag von Rich.
Sattler in Braunſchweig, in dem das Buch erſchienen iſt, kann
ſich vor Freude die Hände reiben.

Ausland.
Schweiz. Militärdienſtverweigerung bei Streiks.Auch in der Schweiz wird neuerdings die Vai, bei Streiks

gegen die Arbeiter zu Hilfe gerufen. Zu dieſen Vorgängen hat
dieſer Tage die Sektion Zürich des Schweizeriſchen Metall
arbeiter-Verbandes Stellung genommen. Nach längerer Dis
kuſſion wurde einſtimmig folgende, von einem ſchweizeriſchen
Miliz- Soldaten geſtellte Reſolution angenommen

er Schweizeriſche Metallarbeiter- Verband Sektion Zürich,
betrachtet die letzten Militäraufgebote gegen friedliche, nur um
ihre beſſere Exiſtenz kämpfenden Arbeiter als eine Brutalität
und einen frechen Eingriff in unſere Rechte. Er lädt
den Zentralvorſtand ein, in Tauſenden von Flugblättern die
Arbeiter der ganzen Schweiz aufzufordern, bei Aufgeboten in
den Militärdienſt wegen einem Streik den Gehorſam zu
verweigern, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln
gegen den Militarismus zu kämpfen, und fernerhin diejenigen
Kollegen, die wegen eines Streiks nicht einrücken und dafür
beſtraft werden, moraliſch und materiell zu unterſtützen.

Ferner wurde noch der Wunſch ausgedrückt, daß ſämtliche poli
tiſche und gewerkſchaftliche Organiſationen der Schweiz in
gleicher Weiſe gegen dieſen neueſten Auswuchs des Kapitalismus
proteſtieren.

Rußland. Die „Kriegsbegeiſterung“, von der
die deutſche Ruſſenpreſſe ſo viel zu fabeln weiß, äußert ſich nicht
nur in den zahlreichen Deſertionen ruſſiſcher Soldaten und
Offiziere über die öſtreichiſche Grenze über die preußiſche
wagen ſie ſich nicht aus Furcht vor Auslieferung ſondern
auch darin, daß in Lodz die zur ruſſiſchen Marine einberuſe-
nen Reſerviſten von ihrer bevorſtehenden Einziehung nicht etwa
benachrichtigt ſondern ganz unerwartet eines Nachts von der
Polizei in ihren Wohnungen feſtgenommen und ohne Angabe
eines Grundes nach der Wache geſchleppk worden ſind. Am
folgenden Tage wurden ſie dann unter ſtarker Bedeckung nach
der Bahn gebracht. Wenn die Regierung damit den herzzer-
reißenden Abſchiedsſzenen vorzubeugen ſuchte, ſo glückte ihr dies
keineswegs denn auf dem Wege nach dem Bahnhof war der
Jammer der Frauen und Kinder der Eingezoge-
nen ſo groß, daß ſelbſt die Militärmuſik ihn
nicht übertönen konnte. Man begreift, wenn ſo
eingezogene Soldaten mit vollſter Begeiſterung für Zar und
Vaterland gegen den Feind losbrechen!

Amerika. Arbeiter und Abgeordnetenwahl. Die
ewerkſchaſtlichen Organiſationen werden jedem Kandidaten zum

Kongreß die Fragen vorlegen, ob er eintreten will für volle
Koalitionsfreiheit, für den Achtſtundentag, für die Souveränität
des Volkes durch Einführung des Referendums. Wer dieſe
Fragen nicht mit glattem Ja beantwortet, darf von den Ar
beitern nicht unterſtützt werden. Jntereſſant iſt dabei, daß
dieſe Fragen formuliert worden ſind vom Präſidenten der
Arbeiterorganiſation, Herrn Gompers, der noch vor kurzem
gegen jede politiſche Betätigung der Gewerkſchaften eiferte und
gegen die Sozialiſten donnerte. Es geht eben nicht ohne
politiſche Mitarbeit, und bald genug werden auch in Amerika
von den Arbeitern eigene Kongreß- Kandidaten aufgeſtellt wer
den müſſen. Langſam aber ſicher gewinnt in den Gewerk
ſchaften der Sozialismus die Oberhand.

Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
a
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Kreiskonferenz von Torgan- Liebenwerda.
Torgan, 14. Aug. 1904.

Die diesjährige Kreiskonferenz fand am Sonntag im Klemm-Lokale in Torgau ſtatt. Schon lange vor Beginn der

hatten ſich die Delegierten und zahlreiche Gäſte
aus dem rein ländlichen Wahlkreiſe eingefunden, um ein ver
trautes Wort untereinander zu reden und ſich mit Speiſe und
Trank von der teilweiſe recht langen Hinreiſe zu erquicken.

Um 11 Uhr rer Genoſſe Hilſe die Konferenz und hieß
Delegierten in der alten Stadt Torgau herzlich willkommen.

2 ndete die Notwendigkeit der Verlegung der Konferenz
nach Torgau, betonte aber, daß hoffentlich in anderen Jahren
die Schwierigkeiten in dem r zur Abhaltung der Kon-

enz beſtimmten Orte ausbleiben möchten, damit dem aW ganiſatjon nachgekommen werden könne. Bei der hierauf

vorgenommenen Bureanwahl wurde Hilſe zum 1. Vorſitzen-
den, r e 2. Vorſitzenden und Lehmann
zum Schriftführer gewählt. Die Präſenzliſte ergibt, daß an
weſend ſind aus Annaburg 1 Delegierter
Elſterwerda4, Bockwitz 2, Mühlberg 3, Nichtewitz 1,
Prettin 1 und Torgau 3. Außerdem ſind von der Kreis
leitung die Genoſſen Thomas und Lehmann, ferner Gen.
Raute Eilenburg als Kandidat des Kreiſes und Genoſſe
Fette als Vertreter des Volksblattes anweſend.

Zum Punkt 1: Bericht der Kreisleitung, nimmt Ge-
noſſe Thomas das Wort. Er gibt in großen Zügen ein Bild
von der Tätigkeit im Kreiſe, betont aber, daß das frucht-
bringende Arbeiten durch ſchlechte wirtſchaftliche Verhältniſſe
ſehr erſchwert worden ſei. Jm vorhergehenden Bericht habe
man noch von einer günſtigeren Zeit berichten können, doch all-
mählich ho*- ſich die lange Dauer der Kriſe auch hier im Kreiſe
bemerklich gemacht. Zu Ehren des verſtorbenen Genoſſen

ander-Hinterſce bittet er die Delegierten, ſich von ihren
en zu erheben dies geſchieht. Jm Berichtsjahre wurden

von den Parteigenoſſen 5000 Volkskalender verbreitet, doch ſind
in einzelnen Orien Exemplare liegen geblieben, die nicht richtig
verwendet worden ſind. Flughblätter ſind außer bei der Laud-
tagswahl überhaupt nicht verbreitet worden. Bei der Wahl
ſelbſt war die Beteiligung äußerſt mäßig: es wäre bei etwas
mehr Begeiſterung möglich geweſen, für uns noch erheblich mehr
Wahlmänner durchzubringen. Es iſt in einzelnen Orten vor-
gekommen, daß Gegner mit 5 11 Stimmen gewählt worden
ſind. Wenn aber unſere Kandidaten teilweiſe ſelbſt nicht wählen,
läßt ſich kein Erfolg erzielen. Selbſt bei mehr Wahlmännern
wäre aber ein praktiſches Reſultat kaum herausgefkommen, da
die Liberalen ſich der Wahl enthielten; unſere Genoſſen nahmen
deshalb gar nicht an der Abſtimmung teil. Jn Mühlberg
hatten wir 2, in Annaburg 4 und Biehla 1 Wahlmaun.
Bon der Kreisleitung wurden zur Agitation einzelne Orte be-
ſucht, weil die Gelder ſchlecht eingingen. Die Lokalfrage im
Kreiſe macht ein energiſches Eingreifen zur unabweisbaren
Pflicht; es darf nicht wieder vorkommen, daß nachträglich noch
ein anderer Tagungsort für die Konferenz nötig wird. An
Strafen ſind verſhiedene Unkoſten entſtanden, die gedeckt worden
ſind. Jn Nichtewitz wurde zur Landtagswahl eine Verſamm-
ung unter freiem Himmel abgehalten, die nur angemeldet war
und deshalb aufgelöſt wurde. Da die Genoſſen dort etwas
ſehr unvorſichtig verfahren ſind, hat die Kreisleitung die beiden
Strafmandate nicht bezahlt. Jn Prettin müßte ein Straf-
mandat bezahſt werden, da der Verlag des Volksblattes die
hohen Koſten für Bertretung in Mühlberg glaubte nicht ver
antworten zu können.

Den Kaſſenbericht erſtattet Lehmann. Danach ſind im
Kreiſe 180 organiſierte Parteigenoſſen. Von verſchiedenen Orten
kamen keine Abrechnungen ein, ſo daß für die Zukunft andere
Maßnahmen ergriffen werden müſſen. Die Einnahme und
Ausgabe ſtellt ſich wie folgt:

Abrechnung vom 15. Auguſt 1903 bis 7. Auguſt 1904.

aus Biehla-

Einnahme: Ausgabe:Bon Annaburg 3.00 M. ger Delegation 36.80 M.
Belgern 13.20 n Thomas 25.00vocwit 32 25 Raute 5.00
Elſterwerda 36.86 Schmidt-Halle 163.00
SGroßtreben 5.74 Geriſch-Berlin 20.00
Mühlberg 68.55 Jähnig- Halle 13.50VNichtewitz 400 Zeitungsabonnem. 3.68
Preſſel 6.00 Reviſion 9.0018.00 Agitat. in Belgern 1.75
gos 90.41 Porto an Lehmann 3.38Kaſſenbeſtand vom Porto an Thomas 6.05

Auguſt 1903 110.61 Sonſtiges Porto 1.65
F. Verſchiedenes 16023981 M.

Kaſſenbeſt. 7. 8. 04 98.81

Ein m 388.62 M.e 388.62 M.289.81

Beſtand 989.1 W.
Rach der Berichterſtattung der Kreisleitung erſtatten auch ſo

fort die einzelnen Orte ihre Berichte, damit die Debatte über
dieſe beiden Punkte zuſammen vergenommen werden kann.

Hilſe-Torgan betont, daß die Verhältniſſe am Ort die denk-
bar ſchlechteſten ſind. Wenn früher Torgau der Mittelpunkt
des Kreiſes war, ſo ſind jetzt andere Städte an ſeine Stelle ge
treten. Die Geſamteinnahme des Vereins betrug 204.47 Mark,
die Ausgabe dagegen 170.91 Mark, ſo daß nur ein kleiner Be
ſtand verblieb. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind 89 Genoſſen,
davon ſind politiſch organiſiert 21 und 39 Abonnenten des
Volksblattes. Die Verſammlungen waren ſchlecht beſucht. Wir
beteiligten uns auch an der Stadtverordnetenwahl, ſind aber,
da das Wahlrecht mit 20 Mark erkauft werden muß, nicht gleich
erfolgreich geweſen.

Walter-Etſterwerda: Unſer Ort iſt ſehr zurückgegangen
durch perſönliche Streitigkeiten. Das Lokal ging darauf auch
wieder verloren. Der Wirt desſelben äußerte ſich: Ja, wenn
nicht die Referenten ſchon alle vorbeſtraft wären, gäbe ich den
Saal ſchon her. Was ſoll aber aus dem Orte werden und
was wird der Bürgermeiſter dazu ſagen.

Lehmann Mühlberg gibt den Bericht, da der Vertrauens
mann n des Streiks abreiſen mußte. Aus der gleichener unſere Bewegung zurückgegangen, von früher
über 50 Mitgliedern haben wir jetzt noch 32. Wir denken aber
bald wieder auf die frühere Höhe zu kommen und die reſtieren
den Beiträge wachzuzahien. Ein Lokal iſt uns verloren ge
gangen; in dem verbleibenden haben wir aber noch genügend
Raum, da es das größere iſt. Unſer Arbeiterverein hat eine
Geſangsabteilung geſchaſſen, eine Einrichtung, die auch an anderen

Halle 5.. Sonntag den 21. Auguſt 1904.
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Orten zu empfehlen iſt. Bei der Stadtverordnetenwahl konnten
wir keine Erfolge haben, da das Bürgerrecht für 6 Mark er-
kauft werden muß. Verſammlungen haben wir nicht abge
halten die früheren waren ſchwach beſucht, weil die Genoſſen
immer nur erſte Redner hören wollen, und dieſe ſind für uns
im allgemeinen zu teuer.

Seeliſch- Bockwitz: Jn unſerem Bezirk, deſſen Einwohner
zu 90 Prozent aus Arbeitern beſtehen, ſieht es noch ſchlecht aus.
Das Volksblatt muß ich teilweiſe 5 Kilometer weit bringen.
Die Furchtſamkeit der Arbeiter iſt ſehr groß, da es nur zwei
Arbeitgeber gibt, das Lauchhammer Eiſenwerk und die Brikett
fabrik. Bei der Landtagswahl hatten wir zwei Wahlmänner.
Auch gehört in der Gemeindevertretung die ganze dritte Klaſſe
der Arbeiterſchaft. Gewerkſchaftliche Organiſation iſt nicht vor
handen. Der Metallarbeiterverband hatte früher ſchon über
800 Mitglieder, die aber wieder ausgetreten ſind. Redner be
rührt dann noch den gegen ihn anhängig gemachten Prozeß
wegen der anonymen Karte, der bekanntlich mit Freiſprechung
endigte. Der Hauptübelſtand bei unſerer Arbeiterſchaft iſt das
Kartenſpiel und das Schnapstrinken.

Weiſe-Arzberg: Bei uns iſt alles ſehr zurückgegangen. Die
Gegend iſt noch zu agrariſch. Nichtes-Annaburg und
Bader-Prettin erſtatten dann mit kurzen Worten Bericht.
Jn Annaburg iſt viel perſönlicher Zwiſt. Jn Prettin iſt die
Mitgliederzahl zwar klein, doch iſt immerhin Ausſicht auf
Beſſerung.

Rante-Eilenburg. Die Berichte geben ein trübes Bild, der
Kreis iſt zurückgegangen. Jn Mühlberg und Torgau ſind
wenigſtens wirtſchaftliche Verhältniſſe daran ſchuld, in anderen
Orten rührt der Mißerfolg von perſönlichem Streit her. Die
Maifeier iſt nach den Berichten in keinem Orte gefeiert wor
den, obwohl ſie auf einen Sonntag fiel. Die letzte Reichstags
wahl war günſtig für uns, weil die Liberalen glaubten, in die
Stichwahl zu kommen, und deshalb unſere Hilfe brauchten. Für
die Zukunft wird das anders werden, wir haben viel zu arbeiten,
wenn wir bei der nächſten Wahl nicht zurückgehen wollen.

Nachdem Geneſſe Fette einige Richtigſtellungen vorgenommen
hatte, wurde nach weiterer Debatte, an der ſich die Genoſſen
Walter, Schöne, Hilſe, Lehmann und Weiſe beteiligten, der
Punkt verlaſſen und zum 3. Punkt: Agitation, Organi-
ſation und Preſſe, übergegangen. Genoſſe Seeliſch ſtellt
den Antrag, einen Kreiswahlverein zu gründen. Vom Arbeiter-
verein Mühlberg liegen zu dieſem Punkt folgende Anträge vor:

1. Die Beiträge in den Parteivereinen ſind von 50 auf 60 Pf.
pro Vierteljahr zu erhöhen.

2. Die Bolkskalender ſind fernerhin unentgeltlich im Kreiſe
zu verbreiten. Zur Deckung der Koſten ſind in der Mitte
eines jeden Vierteljahres im ganzen Kreiſe gleichmäßig
Zammielliſten auszugeben. Dieſelben ſind innerhalb einer

veſtimmten Friſt mit den Beträgen an die Kreiskaſſe ein-
zuſenden.

3. Die Reviſion der Kreiskaſſe durch die auswärtigen Revi-
ſoren braucht nicht mehr jährlich dreimal ſtattzufinden.

Nach eingehender Debatte wird der Antrag Seeliſch abgelehnt
die drei übrigen Anträge angenommen.

Ueber den Stand des Volksblattes berichtet Genoſſe
Feltte. Jm Kreiſe Torgau ſind jetzt 313 Abonnenten gegen
240 im Vorjahre. Bei zwei der zehn Filialen ſind dem Ver-
lage ſchwere Verluſte entſtanden. Die Delegierten der einzelnen
Orte verſprechen, dafür zu ſforgen, daß dieſes für die Zukunft
durch paſſende Kontrolle möglichſt vereitelt wird.

Ueber den Bremer Parteitag referiert Genoſſe Raute.
Wegen der vorgerückten Zeit muß Redner ſeine Ausführungen
ſehr kurz faſſen. Er erörtert beſonders die Organiſations-
fragen und gibt der Verwunderung Ausdruck, daß der Partei
vorſtand von den bekannten Herrenhausreden nichts guf die Tages-
ordnung geſetzt habe, auch die Kämpfe gegen das Wahlrecht
haben keinen Platz gefunden. Eine Diskuſſion findet nicht
ſtatt.

ur Bezirks- Konferenz beantragt Genoſſe Seeliſch, nur
3 Delegierte ſtatt deren 5 zu entſenden. Der Antrag wird
angenommen und werden die Genoſſen Hilſe, Thomas und
Lehmann gewählt.

Die Neuwahl der Kreisleitung findet auf Antrag
Torgau ſofort auf der Kreiskonferenz ſtatt. Als Ort der
Leitung wird wieder Mühlberg beſtimmt der Genoſſe
Krüger wird als Vorſitzender, Lehmann als Kaſſierer und
Hennig als Beiſitzer gewählt. Die Reviſoren der Kreiskaſſe
beantragen Entlaſtung des Kaſſierers. Dies geſchieht.

Unter Verſchiedenem berührt Genoſſe Fette die Beſchick-
ung des internationalen Kongreſſes und gibt die verlangte Ans-
kunft. Fette ſchlägt feruer zwecks Zeiterſparnis auf der Kreis
konferenz vor die Kreisleitung möge vorher eine Jahres-Ueber-
ſicht im Volbvlatte veröffentlichen, damit die Berichterſtattung
nicht ſo viel Zeit verſchlingt. Nach einem anfeuerndem
Schlußwort des Genoſſen Hilſe wird die Konferenz um 7 Uhr
mit einem dreimaligen Hoch auf die völkerbefreiende Sozial-
demokratie geſchloſſen.

Gemeindezritung.

Beeſen. (E. Ber.) Jn der Gemeindevertreter-
Sitzung, weſche am 15. d. M. ſtattfand, kam u. a. auch
zur Beſprechung die Waſſer verſorgung der Feld-
ſtraße. Als in Beeſen die Ausmeſſung: der Waſſer-Anlage
im vorigen Jahr vorgenommen wurde, konnte die Feldftraße
nach Anſicht der Stadt Halle nicht mit vermeſſen werden, weil
dieſelbe noch Privatſtrafe war. Die Feldſtraße wurde aber
während dieſer Zeit, wo die Un'er handlungen mit der Ver-
waltung des ſtädtiſchen Waſſerwerks ſtaitſanden, von der Ge-
meinde übernommen, ſo daß man gleiaubte, die Feldſtraße
würde auch gleich mit Waſſer verſorgt werden. Aber weit ge-
fehlt, darüber müſſen erſt noch lange Verhandlungen ſtattfin-
den. Grund dieſer Nich legung iſt nun folgender: Die Feld-
ſtraße wurde nachträglich vermeſſen und die Anlage iſt für
die Feldſtraße auf 1500 Mk. berechner; die ganze Anlage
würde einſchließlich der Feldſtraße 21 500 Mk. koſten. Dieſe
Summe ſoll mit 8 Prozent amortiſiert werden. Da aber die
Feldſtraße nachträglich vermeſſen iſt, deshalb ſollen die Be-
ſitzer der Felsſirahe die 8 Prozent auf dieſe 1500 Mark ſelbſt
tragen. Bezüglich der „20 000 Mk. ſoll die Gemeinde die acht
Prozent tragen, ſo meinen die Herren Vertreter der erſten und
zweiten Abtei ung, wen ſie nicht ſelbſt in der Feldſtraße woh-
nen; denn wenn ſie ſelbſt da wohnten, würden ſie es wieder
anders machen. Eine Geeichberech igung aller Gemeinde-Mit-
gieder ſcheinen die Herren nicht zu wollen. Da aber die
Vertreter der dritten Klaſſe energ.ſch dagegen auftraten, ſah
ſich der Ortsvorſtcher genötigt, diefen Punkt zu vertagen. Als

15. Jahrg.

gleichberechtigt werden die Gemeindemitglieder behandelt
zwar beim Steuerzahlen.

Der Beſitzer des Roſengartens erſucht die Gemeinde, Schritte
zu tun bei der Stadt Halle, damit die Gasleitung von Halle
bis zum Roſengarten gelegt wird. Die Vertretung wurde da
hin einig, daß der Beſitzer ſelbſt erſt einmal an die Verwal
tung des Gas und Waſſerwerks herantreten ſoll.

Der Antrag des Landrats, eine Ueberſicht vom Bebauungs
plan an ertigen zu laſſen, wurde genehmigt.

Zwei überſlüſſige, der Gemeinde gehörige Oefen ſollen in
der Gemeinde ſelbſt verwendet werden und zwar ſollen die
Bewohner des Armenhauſes damit beglückt werden, weil dort
noch alte Ziegelöfen vorhanden ſind.

Die Dorfpumpe ſoll noch ſtehen bleiben.
Eine Taſel ſoll an der Gemeindekiesgrube angebracht wer

den des Jnhalts, daß für ſremdes Fuhrwerk das SchuttAb
laden verboten iſt.

Ein Waſſerſtänder, der die u ermengen angibt, welche bei
Feuerege ahren ver raucht werden, ſoll gekauft werden.

Der Krieg in Oftaſien.
Ueber die Zerſprengung der ruſſiſchen Flotte ſchreibt

ein engliſches Blatt: Von den Schluvehtſchiffen befinden ſich,
mehr oder weniger beſchädigt, fünf in Port Arthur; eins, der
Zäſarewitſch, iſt in Tſingtau desarmiert, der Petropawloski
iſt geſunken. Von den Kreuzern befindet ſich der Askold in
Shanghai, Pallade und Dianga wahrſcheinlich in Port Arthur,
der Nowik auf Flucht in See, der Bayan, durch Mine be
ſchädigt, in Port Arthur; zwei Kreuzer endlich ſind geſunken.
Von den TorpedoZerſtörern iſt einer mit Beſchlag belegt in
Chaifu, einer geſtrandet, und drei ſind in Tſingtau desarmiert
worden. Von dein Wladiwoſtok-Geſchwader ift der Rurik ge
ſunken; drei Kreuzer befinden ſich, mehr oder weniger beſchä
digt, wahrſcheinlich im Hafen von Wladiwoſtok. So iſt die
ganze ruſſiſche oſtaſiatiſche Flotte teils ganz zerſtört, oder doch
ſeeuntüchtig gemacht; die übrigen Schiffe ſind nach allen Rich
tungen hin verſprengt und durch Desarmierung unſchädlich ge
macht. Zur See iſt ſomit Rußland ſchon jetzt als vollkommen
geſchlagen zu betrachten.

Selbſt in Petersburg herrſcht hochgradige Entmutigung über
die Zerſprengung der oſtaſiatiſchen Flotte und über das be
ſtändige Zurückweichen des Landheeres unter Kuropatkin.
Der Regierung naheftehende Blätter bereiten das Volk auf den
bevorſtehenden Fall von Port Arthur vor. General Baron
Stackelberg iſt des Kommandos über das 4. ſibiriſche Armee
korps enthoben worden. Die beiden deutſchen Militärattachees,
welche noch in Port Arthur verblieben waren, haben Befehl er
halten, den Ort zu verlaſſen. Die Japaner boten dem General
Stößel, dem Kommandeur von Port Arthur, folgende günſtigen
Bedingungen für die Uebergabe au: Die ruſſiſchen Truppen
dürfen unter Waffen die Stellungen bei Kintſchau paſſieren, um
ſich der Armee Kuropatkins anzuſchließen. Alle Einwohner
von Port Arthur werden von der japaniſchen Regierung beſchützt
und können auf deren Koſten reiſen, wohin ſie wollen. Die
Ruſſen ihrerſeits müſſen Port Arthur im gegenwärtigen Zu
ſtande intakt belaſſen und alle im dortigen Hafen liegenden
Schiffe ausliefern. General Stößel erwiderte darauf, ſo lange
noch ein Mann im Fort ſei, würde Port Arthur kämpfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, 20. Auguſt.

Die Holzarbeiter
nahmen geſtern in vollbeſetzter Verſammlung im Saale des
Goldenen Hirſch Stellung zu ihrer Lohnfrage. Koll. Schnabel
erſtattete den Bericht über den bisherigen Verlauf der Be
wegung. Am Montag ſind ſeitens des Holzarbeiter-Verbandes
die Forderungen an den Arbeitgeber Schutzverband ſowie an
die Arbeitgeber ſelbſt abgeſandt worden, worauf am Donnerstag
eine Verſammlung der Arbeitgeber ſtattfand. Jn dieſer wurden
fünf Meiſter zu den Verhandlungen mit den Geſellen beſtimmt
und alsdann an letztere das Erſuchen gerichtet, gleichfalls fünf
Vertreter zu einer am nächſten Dienstag ſtattfindenden gemein
ſchaftlichen Sitzung zu entſenden. Dies wurde auch in der
geſtrigen Verſammlung der Holzarbeiter befürwortet, wogegen
andererſeits aber auch vor Verſchleppung gewarnt wurde. Es
wurde namentlich hingewieſen auf die Arbeit, die in der Zwiſchen
zeit zum Nutzen der Arbeitgeber noch fertig gemacht werden
kann. Seitens des Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereins wurde
die Erklärung abgegeben, daß ihrerſeits ein ſoldariſches Vor
gehen beſchloſſen ſei, die Deckungspflicht der gemeinſchaftlichen
Nebenkoſten aber abgelehnt werden müſſe. Da der Holzarbeiter
Verband dieſe leicht tragen kann und im übrigen die Verhand
lungen mit den Arbeitgebern allgemein als notwendig erachtet
wurden, ſo gelangte folgende Reſolution gegen 2 Stimmen zur
Annahme:

Die heutige öffentliche Tiſchler- und Maſchinenarbeiter-
Verſammlung erklärt ſich damit einverſtanden, daß zu den
Verhandlungen mit den Arbeitgebern eine Kommiſſion ge
wählt wird, welche am Mittwoch in einer weiteren Verſamm
lung Bericht zu erſtatten hat. Die Verſammlung betrachtet
die Verhandlungen am Dienstag als endgiltige, und ver-
pflichten ſich die Anweſenden, am Mittwoch zur Entſcheidung
vollzählig anweſend zu ſein, um die günſtige Situation zum
Nutzen der Kollegenſchaft voll und ganz auszunützen.

Jn die Kommiſſion gewählt wurden die Kollegen Schnabel,
Müller, Gröpler, Werner und Uhl und alsdann mit
einem kräftigen Hoch auf die Holzarbeiter Bewegung die Ver
ſammlung geſchloſſen. Die Verſammelten waren vom beſten
Geiſte beſeelt und viele bisher Unorganiſierte ließen ſich in den
Verband aufnehmen.

und

Der GeneralAnzeiger
fühlt ſich wieder einmal verſucht, ſeiner ohnmächtigen Wut gegen
die verhaßte Sozialdemokratie die Zügel ſchießen zu laſſen.
Anlaß bietet ihm hierzu eine blutige Schlägerei in Dölau, die
ſich am Donnerstag vormittag zugetragen hat. Der Vorfall iſt
für die Oeffentlichkeit an ſich belanglos; es handelt ſich um
Differenzen zwiſchen Mieter und Vermieler, wie ſie häufig
vorkommen. Der Zimmermann Naumann ſoll auf ſeinem
Grundſtüchen den Mietern das Waſſer vorenthalten haben, da
mit er es bei der in Dölau herrſchenden Waſſersnot für 20 Pf.
pro Eimer verkaufen konnte. Der Reitlehrer Roſſe als Mieter
ſoll ſich das verbeten haben. Daran knüpfte ſich ein Streit
zwiſchen Naumann und Roſſe, und im Verlauf desſelben gab
es blutige Köpfe. Auch die Wirtſchafterin des Roſſe ſoll dabei
verletzt worden ſein. Wie bemerkt, eine Privatangelegenheit,
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die in keiner Weiſe etwa politiſch auszuſchlachten wäre. Das
bleibt erſt dem unpolitiſchen und unparteiiſchen Generalanzeiger
vorbehalten. Er läßt ſich mitteilen,

daß Naumann, der ſich als Vertreter des
ſozialdemokratiſchen Volksblattes ge-rierte, ſeinen Mietern täglich nur zwei Eimer Waſſer
aus dem Brunnen entnehmen läßt, das übrige Waſſer aber
teuer verkauft, angeblich für 20 Pf. den Eimer. Dies Ge-
baren hat ſchon viel Unmut erregt, und geſtern kam es zu
einem Zuſammenſtoße, in deſſen Verlaufe auch eige Frau eine
ſchwere Verletzung am Kopfe erlitt.

Uns intereſſiert an dieſer „wahrheitsgemäßen v ledig
lich der hübſche Zwiſchenſatz: Naumann habe ſich als Vertreter
des ſozialdemokratiſchen Volksblattes geriert. Was will man
damit ſagen Für den, der die generalanzeigerliche Praxis
kennt, wird klar, daß man die Streitſache gar zu gern als
eine ſozialdemokratiſche Mache hinſtellen möchte. Uns liegt
nicht die Aufgabe ob, das Verhalten Raumanns zu verteidigen.
Er ſagt in einer Mitteilung ar uns, daß er nicht 20 Pfg.,
ſondern nur 1 Pfg. für den Eimer Waſſer ſich habe bezahlen
laſſen; er ſei auch keineswegs der angreifende Teil geweſen,
ſondern Herr Roſſe und ſeine Wirtſchafterin. Endlich beſtreitet
er entſchieden, ſich als Vertreter des Volksblattes geriert zu
haben. Er habe im Laufe dieſes Streites und auch ſpäter
nicht das Vokksblatt weder erwähnt, noch ſonſt ſich auf dieſes
berufen. Das genügt für uns. Alles andere iſt Nebenſache.

on iſt bewieſen, daß der Generalanzeiger wieder einmal ge-
funkert hat, um der Sozialdemokratie eins auszuwiſchen. Jn
einer ihm heute zugegangenen Berichtigung muß er die „ſozial-
demokratiſche Mache“ richtig ſtellen. Sein Verſuch, uns neben
bei einen kleinen Seitenhieb zu verſetzen, iſt alſo gänzlich miß-

Warten wir ab, bis er den nächſten ſozialdemokratiſchen
Terrorismus ſich zurecht konſtruiert hat.

Knd dieſes Blatt iſt in Arbeiterwohnungen zu finden.
Arbeiter, ſchämt Jhr Euch nicht

Abermals das Freivbad.
Man ſchreibt uns: Sie wollen mir, trotzdem Sie eigentlich

ſchon eine gebührende Antwort auf das Eingeſandt in der
Saalo-Ztg. haben, nochmals das Wort geſtatten. Zu
nächſt muß Jhnen verraten, mit wem wir es in dieſem
Eingeſandt zu tun haben, es iſt dies kein anderer als Herr
WWsner. Doch dieſes nebenbei. Vor allem muß ich dem Ein-

ertwidern, daß man jedesmal, wenn das Kind ertrunken
den Brunnen zudeckt. Außerdem ſtelle ich hierdurch an

dieſen Herrn noch die Frage: Haben Sie früher ſchon im
Freibade gebadet, oder Jhre eigenen Kinder dorthin geſchickt?
Jch glaube dieſes mit Nein beantworten zu können. Alſo,
Sie haben lediglich, nachdem ein Teil dieſer Mißſtände be
ſeitigt war, Jhren guten Freund und Geſinnungsgenoſſen, den
Bademeiſter Ebert, aufgeſucht, und ihm Jrhr ſtilles Beileid

ckt über dieſe verruchten Sozis.
haben Sie nur eine Rede, und nicht alle beede.

übrigen kann ich dem Einſender der Saale- Zeitung die
cherung geben, daß die Mitteilungen in Nr. 186 des Volks-

blattes in keiner Hinſicht übertrieben ſind. h.

Achtung, Transportarbeiter! Wir machen die Kollegen
darauf aufmerkſam, daß morgen, Sonntag, den 21. Auguſt, ein
Ausflug nach dem Lindenhof Cröllwitz ſtattfindet. DerAbmarſch S Punkt 3 Uhr vom Vereinslokal, Gaſthof zu
den drei igen, über den Weinberg ſtatt. Jm Lindenhof
ſendet abends Kränzchen ſtatt.

Einen Ansflug durch die Heide nach Nietleben veran
ſtaltet am morgigen Sonntag, wie ſchon durch Jnſerat bekannt-
Fege der erſte Diſtrikt des Soziald. Vereins. Hoffentlich
iſt die Beteiligung reger, als ſie bei dem Ausſlug nach Os-
wäünde zu verzeichnen war. Damit aber auch der Nachmittag
ausgenützt werden kann, möge jeder in ſeiner Familie recht-

itig mobil machen und bis 23 Uhr am Sammelort bei Genoſſen
mann, Reſtaurant Hackeborn, ſich einfinden, ſo daß etwas

Einheitliches zu ſtande kommt.

Von der Straßze. Vor dem Grundſtück Reilſtraße 108
ſcheute heute morgen 9 Uhr beim Herannahen eines elektriſchen
Straßenbahnwagens ein Pferd von einem Geſchirr der Pfänner
ſchaftlichen Kohlenwerke, indem es auf den Fußweg ſprang.
Durch Anprall des Rades an die Bordſchwelle wurde der Ge-
ſchirrführer aus dem Sitz geſchleudert und recht unſanft auf
das Pflaſter geſetzt. Durch ſchnelles Eingreifen eines vorüber
gehenden Herrn wurde weiteres Unheil verhütet.

Ein neues AutomatReſtaurant, bei welchem die neueſten
ndungen auf dieſem Gebiete Anwendung gefunden haben

und welches namentlich bei Verabreichung von kohlenſaurem
Waſſer mit Fruchtſaft ein ganz neues, vorzügliches Syſtem auf-
weiſt, wird in dem Neuban gegenüber dem Leipziger Turm,
Ecke der oberen Leipziger Straße, dieſer Tage in luxuriös ein-
gerichteten Räumen dem Verkehr übergeben werden.

RNicetleben. Die Wut, die Wutl! Die Errichtung einer
liale des Allgemeinen Konſumvereins in Halle entlockt der
lleſchen Ztg. folgenden Stoßſeufzer: „Der ſozialdemokratiſche
ſumverein in Halle, in dem die „Genoſſen“ von Halle die

denkbar wüſteſte Propaganda für ihre Lehre des „Heils“ treiben,
iſt bekanntlich in den letzten Jahren um mehrere hundert Mit-
glieder zurückgegangen. Das ſchmerzte die „Obergenoſſen“,
welche den Verein dirigieren, um ſo mehr, als er jetzt gerade
möglichſt viel Mitglieder braucht, um bei den enormen Unkoſten,
die die Errichtung des rege und der Genofſſenſchafts-
bäckerei verurſachen, beſtehen zu können. Jn Halle hat ſich
dieſer Sozialiſtenverein durch ſeine wunderlichen Machenſchaften
und ſeinen tollen Spektakel einen Ruf zu erwerben gewußt, der
anz dazu angetan iſt, die etwaigen Freunde vor den Kopf zuſoßen. Hier alſo hat der Verein kein Glück mehr, er wendet

ſich deshalb nach den umliegenden Dörfern und verſucht da
dicke Freundſchaft anzuknüpfen. Das nahe Nietleben hat vor
wenigen Monaten wegen ſeiner Konſumvereinsaffäre von ſich
reden gemacht. Da hatten die Sozialiſten mit aller Gewalt
verſucht, den ſeither unter bürgerlicher Leitung ſtehenden Niet-
leber Konſumverein in ihre Hände zu bekommen. Da dies nicht

ing, wie man es ſich dachte, griff man zu einem anderen Mittel:e nd hurtig iſt jetzt eine Filiale des hieſigen Allgemeinen
Konſumvereins in Nietleben aufgemacht worden. Von dieſer
aus hoffen die „Genoſſen“ in dem Dorfe ihre Agitatian weiter
treiben zu können. An den Nietlebern wird es nun ſein, zu
beweiſen, a ſie ſich nicht zu Helfershelfern einer wohledlen
Obergenoſſenſchaft hergeben wollen.“ Merkwürdig, die Nietleber
Bevölkerung ſcheint ganz und gar das Gegenteil beweiſen zu
wollen, denn die neue Filiale proſperiert ganz vorzüglich undhat ſchon über 200 Mit kleder aufzuweiſen. Es ſieht ſogar zu
erwarten, daß die Helfershelfer der wohl edlen Obergenoſſen-
ſchaft noch zahlreicher werden. Daher nimmt man auch hier
den Wutſchrei der Halleſchen mit gebührender Heiterkeit auf.

Aus den NRachbarkreiſen.
Eisleben. (Eig. Ber Fortbildungsſchulen als

Mittel zum Zweck. Bei Errichtung von Fortbildungs-
ſchulen nimmt man gewöhnlich an, daß dieſelben zur Weiter-
bildung der ſchulentlaſſenen Jugend im allgemeinen oder in
ſpeziellen Fächern dienen ſollen. Aber wie im Mangfeldſchen
in ſo manchen Sachen es anders iſt als in andern Gegenden,ſo auch Le den neuen Fortbildungsſchulen, die die Mansfelder

tet hat undGewerkſchaft für ihre Afpderiäbejaen Arßetzer
di 6. ds. ihren Anfang genommen eſe Schulenen t Herrn Schrader den Zweck erfüllen, den
ngendlichen Berglenten nationale Geſinnung in die Herzen
z pflanzen, n ſie Charakter es J daße zu urteiisfähigen Menſchen erzogen werden undVenkingta gehädit werden und nicht den mannigfachen Ver

uchen und Jrrtümern ausgeſetzt ſeien“. Der Leſer merkt
en letzten beiden Schlagwörtern, wohin die Reiſe gehen ſoll.

Und Herr Schrader hat es ja auch ſelbſt verrgten, daß der Aus-
fall der letzten Reichstagswahlen im Mangsfeldſchen die
eigentliche Urſache zur Errichtung obiger Anſtalten gegeben habe.
Unſer verſtorbener Wilhelm Grothe hatte ihm ja in ſeinem
offenen Briefe ſeine Unterſtützung in dieſer Schulangelegenheit
angeboten, um die Jugend zu gewinnen, und verſchiedene
ſchläge und Wahrheiten ihm mitgeteilt. Aber wenn es ſelne
Perſon angeht, iſt Herr Schrader ſehr empfindlich, er brachte
unſern Grothe hinter Gefängnismauern. Nun aber t er
das richtige Elixier gegen die Ueberhandnahme ſozigliſtiſcherWähler gefunden. Jn den unter ſeinem Protektorat ſtehenden

ortbildungsſchulen wird ſo lange und eindringlich die branden
urgiſche und preußiſche Heldengeſchichte gelehrt und eer und

Flotte nebſt Kolonialweſen verherrlicht, daß es unmöglich iſt,
in ſpäteren Jahren etwa ſozialiſtiſchen Anſchauungen zu huldigen.
en vorläufig haben die Bergleute noch Augen zum Sehen und

erſtand zum Denken.

Eilenburg. Das Ende des Tiſchlerſtreiks ſcheint
nahe bevorzuſtehen. Bürgermeiſter Dr. Belian hat einen
Einigungsverſuch gemacht, dem die Arbeitnehmer zugeſtimmthaben. Pi Arbeitgeber beraten erſt Montag abend über den
Vorſchlag. Näheres folgt.

Schkeuditz. (Eig. Ber) Vom Pferde areitag nachmittag gegen 2 Uhr wurde der Kutſcher Ern
übner, in der Möbelfabrik von Schäfer u. Kirſch beſchäftigt,

durch Ausſchlagen eines Pferdes derartig vor die Bruſt ge
daß ſich die Ueberführung des Verunglückten nach der

Halleſchen Klinik notwendig machte.

Magdeburg. Beſtechung im Arbeitsnachweis. Der
Arbeiter Karl hier ſuchte im Mai d. J. im ſtädtiſchen
Arbeitsnachweiſe Beſchäftigung; dabei drückte er dem Aufſeher
Schnabel, als derſelbe ihm ſeine Papiere zurückgab, ein Mark
ſtück in die Hand und ſagte: „Verſchaffen Sie mir doch dafür
eine Stelle.“ Das r verurteilte ihn dafür geſtern
wegen Beleidigung zu 3 Mk. Geldſtrafe.

Kleine Frovinzial- Nachrichten.
Jhren Leiden erlegen iſt die in Langenreichenbach beim

Roggenabladen durch einen Sturz von der Panſe verunglückte
Emma Hoffmann. Jn Görsdorf verübte die ledige
25 jährige Luiſe Heiſe Selbſtmord, indem ſie Schwefelſäure
trank. Ueber die Beweggründe zu der Tat verlautet nichts
Beſtimmtes. Ein unbekannter männlicher Leichnam wurde
am Donnerstag früh in der Saale bei Wölkau von einigen
Stromarbeitern aufgefunden. Der Tote, ein etwa 60 jähriger
Mann mit grauem Haar und BVollbart, war nur mit leinener
Hoſe und Hemd bekleidet. In Muſchwitz iſt das Keſſel-
haus der Braunkohlengrube des Grubenbeſitzers Sack nieder-
gebrannt.

Eingeſandt.
Gewerkſchaftsfeſt in Merſeburg. Wie die Arbeiter aus

den Jnſeraten erſehen haben werden, findet Sonntag, den
21. Auguſt, unſer 4. Gewerfkſchaftsfeſt ſtatt. Es iſt nun jedes
organiſierten Genoſſen Pflicht, ſich mit ſeiner Familie an dem

eſte zu beteiligen. Aller Zank und Streit muß an unſeren
Feſten ſchweigen. Es ſei an unſere diesjährige Maifeier er-
innert, welche von den Genoſſen zahlreich beſucht war, auch
das Arbeiter Sängerfeſt ließ nichts zu wünſchen übrig. Auf
ſolche Feſte können die Arbeiter ſtolz ſein. Darum muß ein
jeder ſeinen Einzug in die Funkenburg halten, das Vergnügen
iſt ſo eingerichtet, daß ſich ein jeder Beſucher erfreuen kann.
Ausreden kann es da nicht geben. Es gilt den Gegnern zu
zeigen, daß wir das Lokal noch weiter halten können da der
neue Wirt der Funkenburg uns das Lokal auch fernerhin zur
Abhaltung von Verſammlungen u. ſ. w. zur Verfügung ge-
ſtellt hat, muß jeder Organiſierte am Platze ſein. Hauptſäch-
lich die Mitglieder der großen Gewerkſchaften, die doch ſtets
durch Abweſenheit glänzen, müſſen Mann für Mann zur
Stelle ſein. Darum rufen wir den organiſierten Arbeitern
und Parteigenoſſen nochmals zu: Auf zum Gewerkſchaftsfeſte

in die Funkenburg. A. Sch.
Berſammklungsberichte.

Teuchern.
Am 14. Auguſt hielt der Sozialdemokratiſche Verein ſeine

Monatsverſammlung ab. Jn derſelben gab der ſtellvertretende
Kaſſierer den Bericht vom 2. Quartal bekannt, die Einnahme
und Ausgabe balanziert mit 76.40 Mk., die einzelnen Poſten
wurden gut geheißzen, bis auf einen Punkt, welcher eine Debatte
hervorrief. Derſelbe wurde ſcharf kritiſiert, es wurde hervor-
gehoben, daß ſich der Vorſtand nach S 7 des Statuts zu richten
habe, Genoſſe Höring ſtellte einen diesbezüglichen Antrag und
wurde bei Begründung ſeines Antrages von ſeiten des Vor-
ſitzenden am Reden verhindert, und als Redner an die Ver-
ſammlung appellierte, ob et ſeinen Antrag weiter begründen
und weiter reden könne, von der Verſammlung am Weiter-
reden verhindert wahrſcheinlich. weil es unliebſam war zu
hören, als die Maßnahmen einzelner Vorſtandsmitglieder in
den Bereich der Erörterung gezogen wurden. Den Bericht
vom Kreistag erſtattete Genoſſe Schröder, hierüber entſpann
ſich eine kurze Debatte. Jn Parteiangelegenheiten wurde ein

Genoſſe in a rnFerner wurde beſchloſſen, daß ſich die Genoſſen zahlreizum Abmarſch nach Luckenau zum Parteiſeſte en a
28. Auguſt ſtattfindet, mittags 12 Uhr im Grünen Baum ein-
finden möchten, bei ungünſtiger Witterung ſoll die Bahn benutzt
werden, eine Aufforderung dazu ſoll noch im Volksblatt ge
ſchehen. Nachdem noch verſchiedene Punkte richtig geſtellt

o Frhluß der leider ſchwach beſuchten Verſammlung.
ing. 15. ds.)

Aus dem VReiche.
Berlin. Der Magiſtrat denkt ernſtlich daran, diebahnlinien in ſeine Hand zu ſelnen De Stadt ichen ſert

fünf neue Linien, die ſie in eignen Betrieb ninmt. Nach
dem mit der Großen Straßenbahngeſellſchaft abgeſchloſſenen
Verktrage gehen ſämtliche von die er beiriebenen Linien im
Jahre 1919 unentgeltlich in den Beſitz der Stadt über. Vom
Gewinn muß die Geſellſchaft jetzt jährlich Uber 2 Millionen
Mark an die Stadt abgeben, und wenn der Reingewinn 12
Prozent des alten Akttien-Kapitals überſteigt, ſo erhält die
Stadt von dem Mehrgewinn 50 Prozent, alſo die Hälfte

T. Eine Einſchränkung des Ausflügver-kehrs iſt inſofern eingetreten, als im Norden Berlins ein
rieſiger Waldkompler, der vier Förſtereien umfaßt, als neuesJagdrevier für ſchen II. eingegattert worden iſt. Aus dem

Grunewald hat man 400 Stück Damwild weggeſangen und
in das neue Jagdrevier verſetzt. Zehn Hirſche ſind beſonders
eingegaltert worden, damit der Kaiſer eiwas zu ſchießen hat

J 3 jagen gute ElbfDresden. Für die chiffahrt we iAusſichten von Tag zu Sag trüber, und die Ciérerohaet

W

i daß dieer delehlter ba werden kann. Se
werden ungeheure aſſecnagen azu gehören, die Elbe wie

der ſchiſſbar za machen.

e cherDer Traum des n. Durch e a ePol Graudenzer vona des Zaren, der dort natürlich
im „geheimen“ diel kolportiert wird. Dem Zaren träumte, erehe hre ühe: eine fette, eine magere und eine blinde. Nervös

und auch abergläubig, wie der Zar ſein ſoll, ließ er nach dem
Erwachen gerade wie zu Joſephs Zeiten im Lande nach
einem Traumdeuter ſuchen, welcher auch bald ermittund den San folgendermaßen auslegte: Die fette

eine Jntendantur, die war Deine Armeeo Zar, iſt eblinde Kuh biſt Du, großer Zar, ſelbſt.“ Es a
ſagt worden, ob, der Traumdeuter dafür ſo reichlich
würde wie Joſeph in Egypten verdient i er r

Neue Brandmeldungen liegen heute folgende vorden Eidtden Wolbronn an der ruſſiſchen Grenze brach
verheerendes Feuer aus, das 160 Häuſer vernichtete.
ungefähr 600 Einwohner zählende Kolonie Ratiborhammer
bei Ratibor ift von einer furchtbaren Feuersbrunſt heim
worden. 40 Beſitzungen mit 107 Gebänden ſind vernichtet
63 Familien ſind von dem Unglück betroffen. Großfeuer zer
ſtörte in Neuſtadt bei Koburg das Förſterſche Anweſen und
einen Teil des anſtoßenden Bahnhofshotels. Jn erſterem
wohnten 11 Familien, die obdachlos und faſt ihrer ganzen
beraubt wurden. Jm Bahnhoféhotel ſind allein für über 1000
Mark Zigarren verbrannt. Jn Pollico in Italien ſind die
dortigen Webereien abgebrannt. Der Schaden beträgt 350 000

Tee Racrigten.
Petersburg, 20. Aug. Depeſchen aus Liaujang be

ſtätigen, daß das ruſſiſche Hauptquartier nach Mukden verlegt
worden iſt. (Das bedeutet ein weiteres Zurückweichen der
Ruſſen nach Norden. Red. d. V.)

Liaujang, 20. Aug. Aus Mukden werden verſchiedene
Bewegungen der Japaner gemeldet. Fortwährend kommen
Meldungen über die Niedermehelung von Ruſſen durch Chun-
guſen. Die Ruſſen rächen ſich, indem ſie die Dörfer der Ein
geborenen niederbrennen.

Paris 20. Juni. Nach einer Meldung aus dem ruſ
ſiſchen Hauptquartier ſtieß auf dem äußerſten rechten Flügel der
Armee Kurokis in einer Talmulde am Oberlauf des Taitoi-
fluſſes, 120 Werſt öſtlich von Liaujang, ein ruſſiſches Detache
ment mit einem japaniſchen Bataillon zuſammen.

Shanghai, 20. Aug. Der chineſiſche Präfekt hat den
ruſſiſchen Schiſſen die Aufforderung zugeſtellt, auszufahren, da
ſonſt eine japaniſche Schiſfsdemonſtration vor dem Hafeneingang
zu erwarten ſei.

Amſterdam, 20. Aug. Auf dem internationalen Sozialiſten
kongreſſe wurde zunächſt nach Stellung des Schlußantrages die
Einheitsreſolution Bedel-Adler-Vandervelde angenommen. Das
Amendement Adler-Vandervelde wurde mit 25 gegen 25 Stim-
men abgelehnt. Die Dresdener Reſolution wurde mit 25 gegen
3 Stimmen angenommen.

Newyork, 20. Aug. Aus St. Louis wird gemeldet: Ein
furchtbarer Sturm hat auf dem Ausſtellungsplatze große Ver
heerungen angerichtet. Mehrere Gebäude ſind eingeſtürzt.
3 Perſonen wurden getötet, 60 verwundet. Man glaubt, daß
ſich unter den Trümmern der Gebäude noch mehr Tote finden
werden. Der Verkehr in der Ausſtellung iſt teilweiſe unter
brochen.

Wien, 20. Aug. Die Romanſchriftſtellerin Hermine
Frankenſtein iſt infolge Schlaganfalles in Hockling bei Wien
geſtorben.

Paris, 20. Aug. Jm Walde von Fontainebleau iſt aber-
mals Feuer ausgebrochen. Militär iſt zur Hilfeleiſtung ab
gegangen.

Petersburg, 20. Aug. Der Zar hat bis zur Stunde über
die g. Whfotgerſchaſt Plehwes noch keinen definitiven Entſchluß

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 19. Auguſt.

Aufgeboten: Kaufmann Gacke und Anna Förſte (Kasdorf
und Könnern).

Geboren: Ingenieur Zimmermann T. (Zinksgaxtenſtr. 3).
Lehrer Borſtel T. Zinksgartenſtraße 3). Arbeiter Dönicke T.
(Klinik). Tiſchler Ullrich T. Brunoswarte 33). Maler Schrö-
der S. (Kleiner Sandberg 18). Geſchirrführer John Zw. T.
(Schützenſtraße 10).

Geſtorben: Tiſchlers Moeſcher 5 3 Mon. (Wolſſtraße 10).
Gerichtsvollziehers Reipſch S., 2 Mon. Rud. Haymſtraße 9).
Arbeiter Riechel, 54 J. Glinik). Stellmachers Springer T.,3 Mon. (Mittelwache 15). Keſſelſchmieds Schmilgu See
42 (Klinik). Agenten Stange T., 5 J. (Klinih). S neiders
Eſchke S., 2 Mon, (Zwingerſtraße 29). Arbeiters Fabian S.,
1 J. (Jakobſtraße 25).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 19. Auguſt.
Aufgeboten: Gutsbeſitzer Hildebrandt und Alma Mulertt

Goldacker (Stotternheim und Mühlweg 5). Vizefeldwebel
e nnd Martha Dohndorf Reilſtraße 128 und Acker

2).

Eheſchließzung: Zeichner Kalweit und Elsbeth Bergmann(Marienwerder und Fleiſcherſtraße 31). h Bergw
GSeboren: Maurer Fehſe S. (Rordſtraße 3). Handels

mann Zober T. (Große Brunnenſtraße 52). Milchkutſcher Roth
hardt S. (Trothaerſtraße 78). Arbeiter Lehmann T. (Körner-
ſtraße 6). olf. S. (Brachwitzerſtraße 2). Arbeiter

(Trothaerſtraße 4). Aſſiſtent Senff T. (Geiſt

Geſtorben: Elektromontenrs Riepe in Lei 4 Mon.(Große Gofenſtraße 31). Maurers Fehſe S (Nord-
ſtraße 3). Arbeiters Ufer S., 10 Mon. (Eſchendorffſtraße 17).
Handelsmann Bierbaß, 70 J. Reilſtraße 42). Kutſcher Patzſch.
65 J. (Hermannſtraße 30). Paſtors Reichhardt Ehefrau aus
Rotta 37 J. (DiakoniUnicrehperſtedt S., s S ateng Maers Hauenßein aus

Briefkaſten der Redaltion.
H. M. in U. Aber nicht doch! Sie ſind wirkligroßer Gemütsmenſch, wenn Sie meinen, Sie el äehe

ewacht werden dafür, daß Jhr Nachbar mit Hilfe Fhrer Leiter
hre Birnen ſtehlen wolite, aber infolge des Fehlene der

iſenſpitzen an der Leiter herabſtürzte und ch rme und Beine
verſtanchte oder gebrochen hat. Das Birnenſitehlen ſchleht tets
auf eigne Rechnung und Gefahr. Sie tbnnen in keiner Weiſe

ſün d Un h gemacht werden.
K. ergnügen, daß ſie inParteivorſtandsberichtes das Veſtoclatz ung 553

Abonnenten wegläßt, müſſen Sie der SagSie wird bei nblick dieſer Ziffer g ele S r
rühere ſchöne Zeiten erinnert,Liberalismus“ in Halle die Hoch t r
blattes begnügen uflage des Bollswährend es ſich heute mit der Hälfte der

uß.
VBerantwortlicher Redaktenr Adolf Thiele in Halle.
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Sonntag den 28. Auguſt

grosses Parfei-Festilim Gaſthof des Herrn Herzog in Luckenau.
Großes Inſtrumental- und Vokal- Konzert

ausgeführt von der
eitzer Stadtkapelle und den Arbeiter Gefſan i aus Zeitz, Wei ls,8 S 3 r ucenan, gipſendorfReichstagsabgeordneten Adl. Thiele.

Abends von 8 Uhr an Tanz im Gaſthof zu Luckenaun und im „Slück auf“ zu Streckau.
D Beginn des Konzerts 25 Uhr nachmittags M

euchern, Trebnitz,

Feſtrede e
Alle Parteigenoſſen und Genoſſinnen ſind eingeladen.

entralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

Triumph -Automat
85 Leipzigerstrasse 85.

Eröffnung

Neu?

22 den 23. abends 8 e
Merse burg

Eonntag den 21. Anguſt in der an Teg-

4. Gemervle afreafre t.
Von nachm. h an: Wert J Preisſchießen und Kegeln,Damen n elb ger e naben, Sternſchießen für Mädchenm er arg ſt gungen. Abends s Uhr Ball.

Hierzu ſin Karteigeneſſen und Arbeiter willkommen.

Das Komitee.

Richard Ruhe's Konzerthaus Rarlstr. B.
Morgen rei von nachm. 3 Uhr an

v öſffentlicher Ball.NB. Der Saal iſt vollſtändig neu renoviert und parkettiert.

Allen h r und Nachbarn teile hierdurch mit daß ich
Karl Weinrichs

Böllbergerweg 58
haben, auch mir zu teil werden zu laſſen.

gute Speiſen und Getränke
nur ff. Oüuther
heockor

iſt beſtens

tere. tungsvolln

Reſtaurant nebſt Raterialwaren Geſchäft

men habe und hoffe, das Wohlwollen, welches Sie meinem Vorgängera orgt. Ausſchank
Robiteseh, Böllbergerweg 96.

Zigarren Zigaretten Rauechtahak.,
Halle a. S.än. Leünnnbah, gar v.

Grösstes Cesehäſtshaus lJür feine Herren u. Anaben-Hoden

empfiehlt

Krbeiter- Garderobe
Zerufs-Kleidung.

Maler -Kittel-n dige hin her haManohester- Hosen *och- und Rennen Jacken.

Zwirn-Hosen, Bergmauns-Jacken.PUot-Hosen, Satin-Hoson vWieiseher Jnaeken.
Reit- Hosen Mechaniker Kittel.

Dreli-Hosen, Staſi Jaciken-
Normal Jaeken un Nosen

Garanttert wnrasserdiehte

Kanal-, Erd-
und Wasser-

Arbeitoer,

usw

Oel- Pelerinen u- 9Oel-Jacken owtOel-Hosen r
Söüchwester für

VWahala- Theater.

Meivs, Halle a. 9

in war bewährten Qualitäten zu niedrigsten Preisen muß man geſehen haben

h Apollo 2 Theater

Patent- und GOelzeuge.

i Sa liche Parteiſchriften W l
emvftehlt Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 2

Sorinhentaſecer ſerein e e
Kretzschau u. Umgegend.

Sonntag den 21. Auguſt

Verſammlung.
Zahlreiches Erſcheinen der

iſt notwendig. Der Vorſtand.
Verb. d. Gemeindearbeiter

Filiale Halle a. S.
Sonntag d. 21. Aug., abends 8 Uhr

im Weißen Roß

Mitlederrersanmg
Tagesordnung:Verbandsangelegenheiten.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Raturheilverein r
Giebichenſtein.

Sonntag
Besichtung des Wasser-

werks in Beesen.
Abmarſch: Punkt 10 Uhr v, Bereins-
garten. Treffpunkt: 10 Uhr bei Kittel-

mann, von da ſofortiger Abmarſch.Um jahlreiche Beteilung erſucht

Der Vorſtand.

Direktion Rruat Sohre e.
Heute Sonniag 8 Uhr.

Konorah

Direktion: Gustav Pollor.Am Riebeckplatz nächfte Nähe des
Haupt- Bahndbofes.

Wiederum We
vollſtändig neues Programm

der berühmten Fritz

Steidl Sängol.

Fas ſof Dretkähige

i. Klaus- u. Oleariusftr. -Ecke.
d v den 21. Anguſt

Lieder-Abendar Vaſangvereins Skangerenor

im Garten.
Bei ungünſtiger Witterung t Saal.

Es ladet freundlichſt ein

Streicher,Weint lur- ind Fnéergllelel
ſehr dauerhaft

mit guten Zutaten, wieAlter

ſelbſt angefertigt,

Siarrt empfiehlt billig
Markt 11, Hof links, kein Laden.
F. Scernitent. Telephon 1946.

J Lederhoſen, glatt u. geſtt., mit und

achen! Lachen! Sv Uhr. Vorverkauf in den
ekannten Geſchäften.

r.
nur IO arx.

C. Lichmann,
Anerkannt ältestes und

Waren- und Möbel-Haus in
össtes
e a. S.

Grosse Ulrichstrasse bl, An
Eingang Sehunlatragso.

G Läden in den Kaisersälen.
r

e Se SS en e

4

j Zur Zeit rofe Seltenheit!

Straussen-Küken.
Sonntag den 21. Auguſt

2 grosse Konzerte
Fach mittags Orcheſter des Herrn
wer Joſeph abendsgrö es Konzert, ausgeführt vom

KünſtlerValdhornQuartett

aus Hannover und dem berühmtenCornet à Piston-Virtnosen
Herrn Berthold Richter aus

Brau ir 82. Zum Leipzigerſtr. 82.

Taubenschlag.
Spezial-Ansſchank der BrauereiFriedrich Günther empfiehlt ſeine

warmen u. kalten Speiſen

nach Berliner Art.
Spezialität: Verliner Bock-Würſtchen à Paar 40 Pfg., und

Pökelknochen mit Kraut oder Salat.

Goldene Egge.
Sonntag von 34 bis 11 n

ein
Extra Konzeſt, e eraebenſt

ladet
Franz Thieme.

In vorzüglichen Qualitäten empfiehlt

nur ſelbſtgefertigte Waren:

W —ww

ohne Lat, Zwirnhoſen, eſſen u.
acelts, Rancheſerhoſen in vielen

uſtern, blaue Bluſen n. Schürzen,

Ravxrerbluſen mit Gürtel, Normal-

Anzäge, Barchenthemden

W. Kyritz, Trödel 2, e

Spiritus-

Glählicht!
Wein Spiritus Glühlieht-

brenner paßt auf jede 14“
Jampe. Er brennt rein, weiß mit

einer Leuchtkraft von 45 Kerzenund gebraucht 1 Liter 5piritus ar

J 10 Stunden Wrennzeit.

c mit Docht 4 R.

c. F. Riner,
Leipzigerſtr. 90.

e
marin. Heringe

a Stück 10 Pf.
offeriertA. Trautwein

Gr. Ulrichſtraße 31.

Magorkeit.Schöne ſag Körperformen durch

unser orientalisches Kraftpulver, preis-
gekrönt goldene Medaillen, Paris 19090,
Hamburg 1901, Berlin 1908, in 6-8Wochen bis 30 Pfund Zunahme, garan-
tiert unschädlich. Streng ren
kein Sehwindel. Viele Bankschretben.
Preis Karton mit Gebrauchsanweisung
2 MK. Postanw. od. Nachn. exkl. Port

MAygieniscehoes Institut
D. Franz Steiner Co.

Berlin 319, Königgrätzerstrasse 78.
Hofert m sauberster

Ausführung
zu billigen Preisen
Kauischukstempei
Signiorsiempel

Meialstempel
Pelschatio u. 8. w.

vochnoderuer Plüſch-divan 48 M.

Schlaf-diran 23
Federmatraten

15

SpezialPolſterwerkſtatt K. Feppei,
Albrechtſtraße 36.

r a htete ZiegeBunt S icſgerkaſt. Rede t. m. Stechhot, b. z.v. Reilſtr. 32Hun dehütte,

Jch ſuche ſofort einen
Dachdecker Gehilfen
Riohbard Körmuer, Vagdegern ſten

San ruhen
vor Gericht.

Bericht über den Prozeß Hilger gegen
Krämer.

Preis 50 Pfg.
So Feziehen purch die

Volksbuchhandlung,
21.

e

TodesAnzeige
Freunden und geeigt, die trau

rige u daß aw 18. Anguſtmeine liebe Frau unſere retage
Mutter aus dem Cebe ben geſchieden iſt.

Die Beerdigung findet am 21. Auguſt
nachmittags 2 Uhr von der Leichenhalle
der Königl. Klinik aus ſtart.

Ke trauernden Hinterbliebenen

Otto Schmiljun nebſt Kindern.

5 Rabatt Spar Marken.

Danksagung.
urückgekehrt vom Grade unſererneben Vorſtorbenen

Frau Rruestino r tſagen wie allen denen, welSarg ſo n mit n 7 S
und fie zur letzten Ruhe
unſern herzlichſten Dank.

Be trauernden



e e

e

J a

4

e
schreiten weiter fort!!

e schreiten weiter fort
und bieten dem Kaufenden Publikum die Ich habe mich nunmehr auch zu einem

denKbar grössten Vorteile Jede Serie
in

Herren- Anzügen mein gs- Anzügen

Serien- Verkauf

ist reichhaltigst sortiert und über- entschlossen und bringe ich gediegene

Qualitäten zu Einheitspreisen ohne Kerle VI.

Verarbeitung und vorzüglichen Sitz Grössen- und Altersunterschied für das
'tzerren Anzug

die weitgehendste Garantie. Alter von 8--14 Jahren zum Verkauf. Netto

Sie sparen Geld
wenn Sie einen Anzug von meinen

Serien Kaufen.

Serie II.wehes in P
Netto

G. I.

Sie sparen Geld
wenn Sie einen Anzug von meinen

Serien Kaufen.

Sorio VIII.

Tunalle a. S. Spitze 3 31 und Geiststrasse 5.

Ges ch äFts 2 Erösen um
Hierdurch erlaube ich mir einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene

zu machen, daß ich mit dem heutigen Tage eine

Färberei und chemische Wäscherei
eröffnet habe.

Geſtützt auf langjährige Erfahrungen in der Branche bin ich in der Lage, die von meiner mich G
beehrenden Kundſchaft erteilten Aufträge aufs ſauberſte und genaueſte auszuführen, und bitte ich, mich inmeinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. Hochachtungsvoll

I auul e färberei und ehem, Wäsehere.
re 31I. Geiststrasse 5.

S 2 S.C J J a r i W v vn e. em v 8 h r

d J

2 S r
j F g ohne grosse Aufwendungen

Färberei

sich immer
modern und chik kleiden,
dann lassen Sie nur nach

S S e g WG Bürgerliche Einrichtungen

nur I Mark
wschentliche

J 8

e h
s t

d. J merf J 7 er o ra 3
J 4 e än4 J e

a

5 e

4 7 J J n vJ 3 B.S S a T g nan ehea 7 J
z d 7

wer 5 e r 2 v 7er e
v Boe7 e r 8c S

S. 5 r J a. 7
T 5 n7 W.

e

arbeiten.
Ich liefere bei grössten

Anforderungen

e moderne
prachtvolle Anzüge mit doppelt
gesteppten Nähten, Aermel mit
offenen Schlitzen zum Auf- und

Zuknöpfen, von

55 lean. Tüglich Eingang von Neu-
heiten in apparten Stoſfen.

üben Backel,
Hartungs Restaurant, e
empfiehlt ſeinen aner fannigueen bürger
lichen m J v Abonnentent(

f.

Halle a. Shrosse Ulrichstrasse 20,
Weissenfels, Klosterstrasse i.

Dessau, Askanischestrasse 157.
Stassfurt, Bodebrücke 2.

fſt. Ranersehe Biere
ganz wenig gebraucht billig zuSoft, verk. Albrechtſtr. 36, p. rechts

t

3 2

e

e
e

a
h

e v

25

Verlag und er die Ynſerate verantwortlich: 5333 Groß Druc der Haleſchen Senoſſenſchafts Buchdeugerei (F. S. m. v. Halle a. S.

Konſumverein „Vorwärts für Schkeuditz
und Timgegend. E. G. m. 6. H.

Montag den 12. September abends 8 Uhr im „Lindenhof“

General Art latag.Anträge der Mitglieder ſind bis zum 2. September beim Vorſtand
ſchriftlich einzureichen. r Vorſtand.Konrad Miller, Paul Hübler.

Stoff-Zetezu Anzügen, Hoſen, Dameukleidern paſſe
mehrer 1000 Meter Reſte in allen W

Halle g. 6. II. Ia. Leipzigerſtr. 87.
Kaufhauns I. Ranges.

Mit 10 II. Anzahlung
S and wöchentlicher Abzahlung 1 Mark

erhält ein jeder diese Einrichtung
e 2 Bettstellen, 2 Matratzen,
I Sebrank, I Tisch, 1 Spiegel,

e e eI en n,Paul Somme
Abzahlungs-Gesehäft

Leipzigerstrasse 14,
I. u. 2. Etage.

rurter heute
großen Poſten, verkauft billig

I. Sternlieht, Alter Markt 11.

Tun zu Kenahe
für dauernd geſucht.

Walhalla Theater.
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